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Mein Sohn! 
Die Mutter lag dort ſterbenskrank, 
Sm legten Kampfe ſchon, 
* Da jeufzte fie noch tief und bang: 
„Mein Sohn, mein ferner Sohn.” 


IIch kann nicht fterben,” rief fie 
bang, 

„Bis ich ihn noch gefehn. 

Gott, laß mich leben noch fo Yang, 

Dann will ich gerne geh’n.“ 


Der Tag war Hin; der Abend fam 
Und dann die lange Nadıt. 

Der ſchwere Kampf fein Ende nahm, 
Bis in den neuen Tag. 


Der Sohn kam heim, 
dann 

Am Bett der Mutter jtand, 

Dann jchaute fie ihn fragend an 

Und faßte feine Hand. 


' „Ich kann nicht jterben, lieber Sohn,“ 
Sprach fie fo feierlich, 

" „So lange wart ic) ſchon — 

“Bis du mir eins verſprichſt. 


Eag, liebes Rind, ſag, wirjt du did), 
Zu deinem Gott befehren? 

O ſage ja, dann jterbe ich, 

So hoffnungsvol und gern.” 


und al3 er 


„Ich will's verjuchen, Mutter,“ 
Iprad) 

Der Sohn, nun tief gerührt. 

„Sib mir ein fejtes Sa, o jag, 

Db’3 auch geichehen wird.“ N 


Dann ſank der Sohn auf feine Knie, 
An ihrem Bette hin, 

Die welfen Hände legte fie, 

Nun fegnend noch auf ihn. 


„sa, Mutter,“ rief er ſchluchzend 
aus,, 

„sa, ich verſprech e8 nun; 

Mit Gottes Hilfe will ich das, 


Was du verlangejt, tun.“ 


Man konnt no einen frohen Blid, 
Auf ihren Antlig jehen; 

Dann ſank ins Kiffen fie zurüd, 
Um jterbend heimzugehen. 


Die legten Worte, die zu dir, 
Einjt deine Mutter ſprach, 

Eh’ in dem legten Kampfe hier, 
Ihr liebend Auge brad). 

Wir alle, deren Mütter nun, 
Verließen diefe Welt, 

Laßt uns bedenken, und das tun, 
Was fterbend fie beitellt. 


OW x cc» 
as. P. X 


Umfonft. 


Umſonſt. 


„Umſonſt habt ihr es empfangen, 
umſonſt gebt es auch.“ Jeſus. 

Als Jeſus ſeine zwölf Jünger 
zu ſich rief, gab er ihnen Macht, zu 
diefer befonderen Sendung, und „ge- 
bot ihnen und ſprach: Geht nicht 
auf der Heiden Straßen und zieht 
nicht in der Samariter Städte, fon- 
dern gebt hin zu den verlorenen 
Schafen aus dem Haufe Israel. 
Geht aber und ſprecht: Das Himmel— 
reich ift nahe herbei gefommen. Ma- 
het die Kranken geſund, reiniget die 
Ausſätzigen, wecket die Toten auf, 
und treibet die Teufel aus.“ 


Das follten fie „umsonst“ tun, 
mweil jie es umſonſt empfangen bat- 
ten. Denn aus fich ſelbſt hätten die 
Sünger das nicht tun fönnen. Un- 
ter ihr eigenes Volk, als unter 
Freunden und Brüdern, ift e8 ganz 
erflärli, daß fie ohne irgend eine 
Zebensmittelfürforge ſolches aus— 
führen konnten. Dieſes „Gebot ih— 
nen“ galt nur für dieſe Sendung, 
welche wahrſcheinlich auch nur etli— 
che Tage in Anſpruch genommen 
hat. Anders war es mit Jeſu und 


ſeinen Jüngern während ihrer Tä— 
tigkeit, wo ſie ſo zu ſagen in der 
praktiſchen Schule waren, da mußten 
ſie öfter für ihren Lebensunterhalt 
Sorge tragen, und hatten einen Kaſ— 
ſierer, der „trug was gegeben 
ward.“ Zu dem Gebot: „Gebet hin 
in alle Welt“ bleibt der ausdrückliche 
Befehl „umſonſt“ aus. 


Paulus jagt: „So wir euch das 
Geiſtliche faen, ift’3 ein groß Ding, 
ob wir euer Leiblihes ernten?“ Al— 
fo hat uns der Herr Jeſus befohlen, 
daß die dad Evangelium verfündi- 
gen, jollen fih vom Evangelium 
nähren. Wenn der armer ſich von 
der Yarm, der Gejhäftsmann vom 
Geſchäft, der Lehrer vom Schule hal- 
ten ufw., ein jeder ſich ernährt und 
fein Leben madt, dann iſt das doc) 
jelbitverftändlih und Far, daß ein 
Prediger für feine Arbeit einen ent- 
fpredhenden Lohn befommen muß, 
um fi) davon zu nähren. Die ver- 
fchiedenen Gaben des Geiſtes aber 
find frei fürs Gemeindewohl. „Einem 
jeglichen aber unter uns (feiner aus- 
geichloffen) ift gegeben die Gnade, 
nah dem Maß der Gabe Ehriiti.“ 
Er „hat den Menfchen Gaben gege- 


ben“ die da berfchieden find, und 
bom Geijt einem jeglichen zuerteilt 
werden. 

Und diefe Gaben follen auch wie- 
der frei und umfonjt audgeteilt wer- 
den. Diefe Gaben jind bis heute, 
troß aller Aufklärung und vermeint- 
lihen Frömmigkeit feine Selbiter- 
zeugnilje dur) Schul- oder Selbit- 
bildung, fondern find und bleiben 
Gaben, die der Heilige Geiit zum 
Semeinnugen austeilt „nad dem er 
will“ und die nicht durch Geld er- 
fauft werden fönnen, no zum 
Geldmachen gegeben werden. Apg. 
8, 20. Als Petrus und Yohannes an 
der Tür des Tempels um Geld an- 
gefprodhen wurden, jagte Petrus: 
„Silber und Gold Habe ich nicht; 


was ich aber habe, das gebe ich dir,. 


uſw. Alſo Petrus wuhte, er 
glaubte es nicht zu haben, ſondern 
wußte es ganz genau was er hatte, 
fowie er wußte, daß er Silber und 
Gold nicht Hatte. „Wir haben den 
Geiſt aus Gott, fo da wir willen 
fünnen, was uns von Gott gegeben 
ijt.“ 

Wir wollen hier das Wiſſen befon- 
ders unterjtreihen, wer das nicht 
bat, follte feine Hände nicht zu ſol— 
den Handlungen ausitreden, wie es 
mande tun und ſchmählich dadurd) 
zu Schanden werden, wie jene, die 
in dem Namen Sefu, den Paulus 
predigt, es verfuchten, nur mit dem 
Unterihied, daß fie Heute oft 
Ausreden erfinden, womit fie fi 
in foldden Fällen entſchuldigen oder 
rechtfertigen. 

Es fieht recht Kriftlih und fromm 
aus, wenn man Anzeigen Tieit: 
„We give treatments, but God does 
the healing.“ Wenn nun auf ſolchen 
Treatments feine Heilung prfolgt, 
jo hat Gott es eben nicht gewollt, 
und da werden dann allerlei ver- 
mutlihe Urſachen angegeben, um 
ſolche Fälle zu rechtfrtigen, warum 
Gott es nicht getan, oder hat tun 
fönnen. 

Wer vorgibt mit Gott fozufagen 
in co-operation zu arbeiten, der foll- 
te es doch wiſſen, welche Gott auf 
feine treatment3 bin heilen werde? 
Es iſt doch unerflärlich, fo unmeis- 
lich zu handeln, und folde fi an- 
nehmen, denen Gott die Heilung 
verfagt. Das zeigt doch Kar, daß 
zwifhen dem TQTreatmentgeber und 
Seiler fein gegenfeitiges Veritänd- 
nis fein fann, und der Betreffende 
nicht zu den Freunden des Meijters 
mehört, die da Willen „was fein 
Herr tut” Joh. 15, 15. Welches auch 
mit Bauli Ausſage, „daß wir wilfen 
fönnen, was und von Gott gegeben 
ift,“ ftimmt. 


„Es fommt die 


„Biele Ausfägige waren in Is— 
rael zu de8 Propheten Elifa Zei— 
ten,“ Elifa aber heilte nur den Na- 
eman. Er wußte was er tun durfte 
und konnte. 

Wir haben auch heute jogenann- 
te Prayer Cornerd, wo man hin- 
fchreiben, ſogar bintelegraphieren 
fann, um für bejondere Zwecke beten 
zu lafjen, und es hilft — in den 
meiften Fallen — nicht — warum? 
Zeit, und iſt ſchon 
jet, daß die wahrhaftigen Anbeter 
werden den Vater anbeten im Geijt 
und in der Wahrheit.“ Nicht „auf 
diefem Berge, noch zu Serufalem.“ 

Als Saulus die Erſcheinung hat- 
te, wurde ihm gejagt, was er zu 
tun hätte; dem Annanias wurde of- 
fenbart, was er tun jollte, der Geiſt 
gab dem Annanias genau Anwei— 
fung über Perſon, Umijtände und 
das, was er nun fun jollte. Beide 
glaubten nicht nur, fondern wuhten, 
daß fie jo und nicht anders handeln 
follten. 

Sind wir nun heute weniger un- 
ter der Leitung des Heiligen Geiſtes, 
daß wir nicht willen Fünnen, willen 
follten, ob wir für eine gewiſſe Per— 
for beſonders, zu einer gewiſſen Zeit 
beten follen? Und daß ſich der Herr 
dazu befennen wird? Paulus betete 
für ein aewiljes Etwas drei Mal, 
und der Herr ſprach zu ihm: (aljo 
Er erhörte ihn) „Lab dir an meiner 
Gnade genügen.” Paulus wußte 
nun warum, und trug es in Ge- 
duld durch die Gnade Gottes. 

„In allen Dingen lajjet eure Bit- 
te im Gebet und leben mit Danf- 
fagung vor Gott fund werden.“ Ir— 
gend eine Gabe aber, die uns zuer- 
teilt worden iſt, laßt uns zum Ge- 
meinmwohl umſonſt verwenden. 

F. C. Ortmann. 


Gefäße der Gnade Gottes, 

Gottes auserwählte Kinder heißen 
in der Schrift „Gefäße der Gnade.“ 
Nun willen wir, dab ein Gefäß nur 
dazu da ilt, etwas aufzunehmen. Ein 
Gefäß ift nit ein Brunnen, fon- 
dern nur ein Aufbewahrungs- und 
Sammelort für das, was bineinge- 
tan wird. Solder Art find die Er- 
löften Gottes; fie find von Natur 
feine Brunnen, aus denen irgend et- 
was Gutes herborginge, fie find ein- 
fache Gefähe. Sie find zuerit ganz 
bon fich jelbft erfüllt, aber die Gna- 
de gießt fie aus und macht fie leer, 
und dann werden fie als leere Ge. 
füße zur Aufnahme der Güte und 
Barmberzigfeit Gottes beitimmt. 
Sott füllt fie bi8 zum Nande mit 
Seiner Freundlichkeit, und fie be- 
meifen fi; als die Gefäße Seiner 
@nabe, 
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Wie es war in der Zeit Noah. 

In Matth. 24 gibt uns Sefus 
eine klare Bejchreibung, wie es fein 
wird zur letzten Zeit vor feinem 
Kommen. Nämlich wie es war zur 
Zeit Noah: fie aſſen, fie tranfen, fie 
freieten und ließen ſich freien bis an 
den Tag, da Noah zu der Arche ein— 
aing; und fie achteten es nicht, bis 
die Sündflut fam, wid nahm jie 
alle dahin. Auch Luk. 17, 28 Yefen 
wir: „Site aſſen, fie tranfen, fie 
Tauften, ſie verfauften, fie pflanzten, 
fie baueten; uſw.“ 

Nun dieſe angeführten Sachen, 
find ja alles Dinge, die uns erlaubt 
jind, und ohne welche wir nicht Ieben 
fonnten. Nun worin lag wohl das 
ganze Uebel? Da es nicht von fon- 
derlichen Sünden ſpricht, ohne das 
Wort Frevel, Frevel meint, daß 
man frech bermogen, gegen bejjeres 
Willen Dinge tut, wovon man weiß, 
daß es vor Gott Sünde iſt; und tut 
es doch, und fragt nicht nad Gott. 
Sie nahmen zu Weibern, welche fie 
wollten. Solches war ein großer 
Schritt zu ihrem Verderben. Solches 
Vermengen hat Gott fehr mihfallen. 
Eine der Saupt-Urfachen, day Gott 
die Welt mit der Sündflut verderbte. 
Es iſt eine aroße Sünde, wenn ein 
Kind Gottes fi mit einem Kind 
des Teufels verbindet; ſolches hat 
ſchon viel Weh und Herzeleid in Fa- 
milien gebradt. 

Die Menfchen hatten ihren Weg 
auf Erden verdorben. Gott hatte fie 
nad feinem Bilde herrlich geichaf- 
fen. Durch die Sünde waren fie fo 
tief gefallen, daß der Serr jeine 
Verheißungen durch fie nicht mehr 
erfüllen fonnte. Das PBauen und 
Pflanzen, war nidt die Sünde, 
denn Gott hatte Adam geboten den 
Garten zu bauen und zu bewahren. 
Aber die Sünde war, daß fie nur 
nad dem Fleiſch Ichten, und Gott 
nicht mehr achteten. 

Und Jeſus jagt, fo wird es fein 
por feinem Kommen. Nun it die 
Frage: iſt obiges nicht ein wahres 
Bild wie es heute jteht? Noah pre- 
digte ihnen, aber fie kehrten fich 
nicht daran. Alfo auch heute wird 
eritaunlich viel gepredigt, Wochen 
auf Wochen werden Berfammlungen 
aehalten. Auch fommen Artikel zum 
Leſen in chriitlihen Blättern, die 
fehr erbaulih find, und wo gewiſſe 
Sünden gründlich behandelt und an 
das Licht aeitellt find. Und doch 
jcheint das Böſe eher zu wachen als 
abzunehmen. Und doh mu man fa- 
aen, daß viele ernitlich arbeiten, um 
Seelen zu retten. Viele fommen aud) 
fo weit, daß fie Frieden befennen. 
Aber vom Ablegen und Anziehen 
nachher, fieht man nicht viel davon. 
Sch alaube und weiß e8, dak wenn 
eine Seele zum wahren Licht fommt, 
dann darf nicht mehr mit der Sünde 
eefpielt werden; man will helfen 
Geelen retten: man mill ein Licht 
fein, innerlib und äußerlich. Das 
ſchließt auch das äußerliche Betragen 
mit ein. Jemand, der fein Chriſten— 
tum nur inmendia meint zu haben, 
fürdte ih, daß nicht viel inmendig 
iſt. Nefus fagt, wenn das Inwendi— 
ae rein ilt, fo wird das Auswendige 
auch rein merben. 

Ach alaube nad Gottes Wort, ein 
Find Gottes follte ſich neritändig zur 
Notdurft Fleiden, mie es heißt: „mel- 
der Schmuck fol nicht auswendig 





Mennonitifche Rundſchau 


fein, fondern der verborgene Menſch 
des Herzens unberrücdt, mit fanften 
und jtillem Geiſt 1. Pet. 3, 3. Je— 
jus jagt: „Ihr ſeid das Licht der 
Welt,“ oder ihr follt e8 fein. Was 
fann aber die Welt lernen, wenn 
die Chriftenbefenner fih im Unflat 
der Welt herum mälzen wie die 
Welt? Nicht da ich meine, daß im 
wie Kleiden die Hauptjache Liegt, 
aber es gehört zu der Apojtel und 
des SHeilandes Lehre. Denn was hoch 
ijt, ift ein Greuel vor Gott. Luk. 16. 

Wie würde ein Schaf ausjehen, 
da fi mit der Sau im Koth ber- 
um mälzt und fein jehönes wolliges 
Kleid jo verderbt? Man würde jo ein 
Schaf nicht Iange behalten. Petrus 
jpridt von ſolchen, die einmal ent- 
flohen waren dem Unflat der Welt, 
aber wieder in dasfelbige eingefloch— 
ten und überwunden, und jagt: „Es 
it ihnen widerfahren das wahre 
Spridwort: der Hund friſſet wie- 
der, was er gejpeiet hat und die 
Sau mwälzt fi nad) der Schwemme 
wieder im Kot. 

Wir leben in einer erniten Zeit. 
Nebit allem Predigen wird es jehr 
beflagt, daß das geiftliche Leben 
abnimmt und die Liebe erfaltet. 
Serzensgemeinihaft, und Seelen— 
erbauung ijt bei vielen eine Neben- 
lade. Vor Anjtoß fich bitten, weiß 
die Chrißtenheit bald nichts mehr. 
Die Shamlofe Bekleidung, die nad: 
ten Knieen und Brujt und Armen 
bis unter d. Schultern iſt. Weit von 
züchtig, gerecht und gottfelig leben 
in diefer Welt. Tit. 2, 12. Die un- 
Ihuldigen Kinder bedauern mich, die 
fo erzogen werden. Möge fich der 
Serr bejonders über Eltern erbar- 
men, damit fie ihnen die rechte Sil- 
fe find, J. B. Gerig. 





Die Flucht des Tapferen! 
(Ein Wort für die Jugend.) 


Was die Eltern den Kindern ſind, 
daß bedeuten die alten Kinder Got— 
tes den jungen Chriſten. Wie die 
Eltern von ihren geſammelten Schä— 
tzen den Kindern mitteilen, ſo bieten 
auch die alten Kinder Gottes den 
jungen Chriſten aus dem Schatze ih— 
rer Erfahrung dar, was dieſen zu 
ihrer Entwicklung not tut. Nun fin— 
den wir aber im Leben bei den al— 
ten Chriſten verſchiedene Gedanken 
und Meinungen über die Ueberwa— 
dung der Nungen. Die eine Gruppe 
jagt: „Laß die Jugend do in Ru- 
be, wir haben ja auch die jun- 
gen Jahre genoffen.“ Sie find An- 
hänger der Auslebe-Theorie. Die 
zweite Gruppe ſpricht: „Wir haben 
in der Jugend grobe Fehler ge- 
nacht, und wir wünſchen, daß un— 
jere Rinder in diefer Hinſicht ver— 
ſchont blieben.“ Die dritte Gruppe 
denkt: „Wir find durch Gottes Gna— 
de und der Erzieher Wachſamkeit be- 
wahrt geblieben; wir willen, daß 
diefe Bewahrung einen erniten 
Kampf koſtet, und wir möchten mit- 
helfen, daß die junge Chriitenheit, 
ohne Schaden zu nehmen, in d. jun- 
gen Nahren ihres Gaubenslebens be- 
mwahrt blieben.” Zu dieſer letzten 
Gruppe gehörte Paulus. Seit dem 
Tage- jemer Befehrung entwickelte 
er fi normal, deshalb find feine 
Anfhauungen vom Chriſtentum 





normal und nüdtern. Bon ſolchen 
Menſchen läßt fi der junge Chrift 
cud gerne belehren. 


Der Apoitel Paulus fchreibt an 
feinen geiltlihen Sohn Timotheus, 
der in einer Großitadt einer heiden- 
hriftlichen Gemeinde vorſteht. Er iſt 
bon vielen Gefahren umgeben. Der 
Apoftel will ihn jedoch als Sieger 
fehen und ruft ihm zu: „Fliehe die 
Lüſte der Jugend; jage aber nad) 
der Gerechtigkeit, dem Glauben, der 
Liebe, dem Frieden mit allen, die 
den Serrn anrufen bon reinem Her— 
zen.“ Von diefer Flucht des QTapfe- 
ren möchte ich etwas fehreiben. 


Welches find die Vorausſetzun— 
gen, daß er leſen fann. So hat aud) 
die Flucht vor den Lüſten der Ju— 
gend ihre Vorausſetzung. 


Wer flieben will, muß 
frei fein. Als der Apojtel Bet- 
rus im Gefängnuijje lag, war er 
mit Ketten gebunden. Als der Herr 
ihn die Möglichkeit zur Flucht ge- 
ben wollte, befreite er ihn zuerjt von 
den Feſſeln. Innere Freiheit von 
der Sünde iſt die Vorausjegung jeg- 
liher Abſonderung bon derjelben. 
Deshalb gilt die Ermahnung aud) 
nicht den Unbekehrten, jondern der 
gläubigen Nugend. Wenn man un- 
befehrte Menſchen auffordert‘ die 
Sünde zu meiden, während fie mit 
Simdenfefjeln gebunden find, hilft 
e3 ebenfowenig, al3 wenn man um 
ein Gefängnis herum gehen jollte 
und den mit Stetten gebundenen Ber- 
brechern beitändig zuriefe: „Fliehet, 
fliehet!” Der Herr hatte den Timo— 
theus .durd das Wort der Wahrheit 
frei gemadjt, wie er auch heute im- 
mer wieder junge Menſchen, die zu 
Ihm kommen, von der Herrihaft der 
Gefühle und der Leidenschaften frei 
macht. Wie die Erde am Anfange 
der Schöpfung von den Waſſern be- 
deckt war, fo it der feelifhe Menſch 
unter der Herrſchaft feiner feeliichen 
Bewegungen. Der von Gott gelöjte 
Menſch iſt wie ein ungeitiimes Meer. 
Dur die Wiedergeburt befommt 
der Geiſt Gottes die Herrihaft im 
Menihen und wird mittels des 
Wortes die treibende Kraft in ihm.“ 
„Welche der Geiſt Gottes treibet, die 
find Gottes Kinder.” „Wo der Geiit 
des Herrn ilt, da iſt Freiheit.” Durch 
die Befehrung wird der Menſch von 
der Sünde frei; denn welche der 
Sohn frei macht, die find recht frei. 
Deshalb jagt der Apojtel Paulus in 
Röm. 6, 18: Ihr feid frei geworden 
ton der Sünde.“ Wer dur den 
Slauben Vergebung der Sünden er- 
fährt, der erlebt einen Bruch mit 
der Sünde. Unfer Buhfampf war 
nicht nur eine Entlaftung, fondern er 
war ein Freiheitsfampf. Da entgin- 
gen wir der Macht der Luft und der 
Serrihhaft der Umgebung; wir wur— 
den freie Weſen. Es geſchah in un- 
jerer Befehrung ein Brud mit al- 
lem, was hinabzieht. E3 gilt nun 
die Refultate dieſes Sieges zu be- 
feftigen durch beitändige Hingabe an 
die Wahrheit. Nur ſolche Menicen, 
die arundfätli mit den Lüſten der 
Jugend gebrochen haben, fünnen bie- 
ſelben fliehen. 


Auf PBanzerfchiffen bringt man 
den Kompaß recht hoch an, damit die 
Magnetnadel nicht von dem vielen 
Eiſen auf dem Schiffe beeinflußt 
werde. So hat der Serr den Gläu- 
bigen in fein Reich verſetzt und hat 
ihm die Möalichkeit megeben, die 
Lüfte diefer Welt zu fliehen. Nun 
gilt e8, in diefer Freiheit zu befte- 


8. September 


ben und fich nicht wiederum fangen 
zu laſſen. 

Ein Pädagoge fagte einſt: „Un- 
fere Zeit braucht vor allem Men— 
ſchen, in denen die ewigen Grund- 
ſätze des Wahren und Rechten fel- 
fenfeft ſtehen.“ Diefe Grundjäte des 
Wahren und Rechten hat Gott in der 
Wiedergeburt auch in die Herzen der 
jungen Gläubigen gepflanzt. Des- 
halb gilt jest ihnen auch das Wort: 
„Sliehe die Lüfte der Jugend,“ da- 
mit diefe Grundſätze nicht erſtickt 
würden. 

Die zweite Vorausſetzung der 
Flucht iſt das Verlangen, von den 
Lüſten der Jugend frei zu bleiben. 
Es iſt ein Unterſchied zwiſchen de— 
nen, die in den Himmel kommen 
wollen und denen, die im Leben freie 
Menſchen ſein wollen. Der Herr Je— 
ſus lebte mitten unter Sündern, 
Gottloſen und Selbſtgerechten, aber 
er blieb innerlich ſtets von ihrem 
Einfluße frei. Er hatte einen Wil— 
fen für ein heilige Leben, der nie 
wankte. So wirft Gott in der Wie- 
dergeburt in ung‘ den Willen für 
den Serrn, und in der Flucht vor der 
Sünde offenbart fich diefer reine 
Wille. Simfon war in feinem Wil- 
Ien für ein reines Leben geſchwächt 
und ergab fich feinen Leidenjchaften. 
Mer in ſich verborgene Sympathie 
für die Sünde trägt, wird vor der 
Sünde nicht fliehen. ‚ 

Die dritte VBoransjekung wäre die 
Tatfache, daß der Gläubige eimen 


Ausweg weiß, and ein Ziel hat, wo— 


hin er fliehen fann. Wenn d. Menich 
fein Gefängnis fo verſchloſſen weiß, 
dak ein Entfommen ihm unmöglid) 
icheint, jo denft er nicht zu entflie- 
hen. Ganz richtig dachte der Kerfer- 
meiſter als er mähnte, daß die offe- 
nen Türen die Gefangenen zur 
Flucht veranlaßt hätten. Der Flie— 
hende mu auch einen Zufluchtsort 
haben, wohin er fliehen fann. Wir 
fennen ihn aus der Schrift. Unfer 
Bufluchtsort iſt Jeſus Chriftus, wo— 
hin alle geängſteten Menſchen fliehen 
dürfen. Es gilt von jeder Verſu— 
chung direkt zu Chriſto zu eilen. 
Sollten wir ziellos umher laufen, ſo 
könnte die Sünde uns einholen. Wir 
können aber auch zu Menſchen ei— 
len, die uns helfen können, in Chri— 
ſto Troſt und Stärke zu finden. 

Wer in ſeinem Herzen nicht den 
Geiſt der Freiheit hat, wer nicht mit 
einem Willen für innere Freiheit be— 
gabt iſt, und wer die Burg nicht 
kennt, wohin man fliehen kann, 
wenn die Sünde nach uns verlangt, 
der kann kein Sieger werden. An— 
ſtatt tapfer zu fliehen, wird er fei— 
ge mit der Sünde kämpfen, indem er 
verſucht guf alle Einflüſterungen 
Satans und Begierden des Flei— 
ſches zu antworten. 

A. Unruh. 





Ungeſundes in der modernen Evan- 
gelifationspraris. { 
(3. P. Friefen, Kitchener, Ontario.) 


Sm „Bionsbote” No. 31 vom 4. 
August finden wir einen Aufſatz, in 
welchem über obige Thema gefchrie- 
ben wird. Diefe Wahrheit ift zeitge- 
mäß, um behandelt und beiproden 
zu werden. Ich jtimme mit der Er- 
fiärung des Schreiber, denn diefel- 
ben Eindrüde habe auch ich bei mei- 
Schreiber weiſt auf mande Mängel, 
nen Beobachtungen befommen. Der 
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Unzulänglichfeiten und Fehler Hin, 
die gemacht werden. Man ijt in man. 
der Hinſicht vom bibliihen Boden 
beruntergefommen, zu oberflächlich 
geworden, hat fi) gewiſſe Methoden 
angeeignet und legt zu viel Gewicht 
auf Kleinigfeiten und Aeußerlichkei- 
ten, anjtatt ji an Beifpiele und Er- 
fahrungen der Bibel zu halten. Es 
gibt. heutzutage Evangeliiten, die da 
ſcheinbar glauben, daß der Donner 
zündet und arbeitet nad) diefer Auf- 
faffung auf der Kanzel hinter Ka— 
theder und Tifchen, wenn fie Gottes 
Wort verfündigen, obwohl wir dod) 
wiſſen, daß es nicht der Donner ijt, 
der da zündet, fondern der Blitz. 

Wenn ein Evangeliſt auf einer 
Plattform jteht und bon der einen 
Seite bis zur andern in einem fort- 
währenden Laufen bleibt, mit Hän— 
den und Füßen ein unangenehmes 
Seraufh madt, aufitampft, häm— 
mert und ſich in eine Begeiiterung 
hineinarbeitet, daß ihm der Schweiß 
herunterläuft und er wie gebadet vor 
der Verfammlung jteht, feine Stim- 
me durch fein geiwaltiges Schreien 
derart anitrenat, daß ſie verjagen 
will, in feinem Schreien faum mehr 
zu berjtehen it, und faum genug 
Atem bat, feinen Vortrag weiter 
fortzufegen, und fo eine ganze lan- 
me Stunde oder no mehr, dann 
wird es aud) dem Zuhörer, der noch 
nicht nervös ilt, auch jo zu Mute, 
als folle er mit dem Redner, der ſich 
fo abmüht, Mitleid haben. Finden 
wir fo etwas in der Bibel? Liegt 
darin die Kraft der Seelenrettung? 
Röm. 1, 16—17. Lat ung doch na- 
türlich fein. Viele meinen aber, jo 
muß es fein. Das gibt Erfolg, das 
gibt Leben. — Der Herr war im jtil- 
len, fanften Saufen. 

Alle Punkte, die der Schreiber 
aufzahlt, find wichtig, daß wir darü- 
ber nachdenken und uns prüfen und 
fragen: Was iſt gottgewollt? 

Punkt 5 in dem Aufſatz enthält 
einige ernite, tadelnde Bemerfun- 
gen, die fi immer wiederholen bei 
der modernen Evangelifation, wie 
„Dieſe Seelenmafjage, dies innere 
Kneten der Gemüter, diefe geiftlichen 
Vergewaltigungen, dieſes Erzwin- 
ren von unreifen Früchten, dieje jee- 
liſchen Treibereien.“ Und dann noch 
diefes Drängen und Treiben in den 
Pefenntnisitunden oft verbunden mit 
Leichtfinn, Flachheit und ſteten Wie- 
derholungen. Ein. gottgefälliges Be— 
fenntnis iſt oft gewirft vom Heili— 
een Geiſt und fließt ganz natürlich 
aus dem Innern heraus, wie das 
Waſſer aus der Quelle. Als Jeſus 
feine Nünger fragt: „Wollt ihr auch 
weggehen?“ da antwortet ihm Si— 
mon Petrus: „Serr, wohin follen 


wir gehen? Du haſt Worte des ewi- 


gen Lebens; und wir haben geglaubt 
und erfannt, daß du biſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes.“ 
Das Icbendige Bedürfnis eines Be- 
fenntniffes braucht nicht durch Tan- 
nes Neden, Mahnen und Rufen her- 
ausgepreit werden. Oder fogar, wie 
ich es beimohnte, fam es bis dahin, 
dal es der Reihe nad ging und je- 
der mußte ein Befenntnis ablegen, 
ob es von Serzen fam oder nicht, ob 
er Bedürfnis und Freudigkeit hatte 
oder niht. — Wo findet man fo 
etwas in der Heiligen Schrift? Den- 
fe an den Zahmen im Tempel, den 
Paulus und Silas im Kerfer, Mo- 
ſes: „Wie hat der Herr die Leute 
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ſo lieb!“ und andere. Gottes Wort 
iſt ſo kraftvoll, lebenwirkend, daß 
es dieſes menſchlichen Machwerks 
nicht bedarf. 

Was uns fehlt, iſt in Punkt 3 
des Aufſatzes angedeutet: „Das 
hausbackene Kraftbrot der Bibel— 
ſtunden.“ Uns fehlt ein Hineindrin— 
gen in die Schriftwahrheiten. Uns 
fehlen Bibelſtunden, wo wir in die 
Schriftwahrheiten hinein geführt 
werden, auf daß wir Grund haben 
und feſt ſtehen können gegen jeden 
Wind falſcher Lehre und gegen je— 
des Trennen der Kinder Gottes 
durch Kleinliches und Nebenjädhli- 
ches, gegen Verweltlichung, Mode 
und Modernismus uſw. 

Es genügt nicht, daß wir unſern 
Zuhörern gewiſſe Umriſſe, Eintei— 
lungen, Verfaſſer, Inhalt, Zweck 
und Ziel eines Buches aus der Hei— 
ligen Schrift geben. Das iſt wichtig 
und wertvoll, aber ſie ſollen im Wort 
Jeſum ſehen. Nicht abgewälzten 
Stein, offenes Grab, Weiber, En— 
gel, Leinen, Botſchaft genügte für 
die Jünger. Sie mußten Jeſum ſe— 
hen. „Da wurden die Jünger froh, 
daß ſie den Herrn ſahen.“ 426Joh. 
20, 20). Wir müſſen in das Weſen 
der Schrift hinein, wir müſſen Je— 
ſum darin finden und haben, wir 
müſſen die ganze Erlöſung haben. 
Wir dürfen nicht unwiſſend bleiben, 
nicht Kinder am Verſtändnis blei— 
ben und in der Erfahrung. Nicht nur 


Bekehrung, Wiedergeburt, ſondern 
Wachstum, Erkenntnis des Heils 
und Seiligung. 2. Betr. 3, 18: 


„Wachlet aber in der Gnade und 
Erfenntnis unjeres Herrn und Heil 
Iandes Sefu Christi.” Denn die Un- 
mwilfenheit in dem Werk der Erlö- 
fung entfremdet von Gott, vom Le 
ben. Das war das Gericht iiber die 
Heiden (Eph. 4, 18—19) und das 
it das Gericht heute über die Na- 
menchriſtenheit und die fi) von Gott 
und Chrijto, der lebendigen Quelle, 
abwenden und zu allerlei Lehre grei- 
fen, die neu und auffallend jcheint. 
Warum geſchieht joldhes? Eben weil 
man Gott in Chriſtum Sefum nicht 
hat fennen gelernt aus feinem Wort, 
weil man nicht in die Erfenntnis 
Jeſu hineingedrungen ilt. Es genügt 
nicht, einen berrlihen Anfang ae- 
macht zu haben (viele denfen jo, das 
iſt alles und find mit fich zufrieden, 
wenn fie von einer Befehrung wil- 
jen), wir müſſen gewurzelt und auf: 
nebaut werden. Es fehlt am Leben 
in den Gläubigen, Leben in Wort 
und Tat, praftifchem Chriitentum. 
Dann werden audy die Unbekehrten 
aufleben und fich zu Chriſto wenden. 
Denfen wir doch nicht, wenn die Ge- 
meinde lau und träge ilt und die 
Glieder derjelben ſich in vielen Din- 
nen verjtridt haben, daß dann der 
Evangelift durch feine moderne Wei- 
fe alles gut machen wird. In Mpoitel- 
geſchichte leſen wir: „Die Gemeinde 
war ein Herz und eine Seele . . 

und der Herr tat täglich hinzu, die 
da felig wurden.“ Wir müſſen die 
feliamadjende, beilende und beili- 
gende Kraft des Wortes Gottes er- 
fahren und erfafien. Er, Jeſus, muß 
ein und alles in uns fein. O, wie 
wird das Wort dann zu Geiſt und 
Leben und offenbart Leben wedende 
und Zeben erhaltende Kraft. Es aibt 
mandhe, die find zufrieden, wenn jich 
viele melden, nad vorne kommen, 
alle äußeren Formalitäten erfüllen, 





fi) womöglich bald einer Gemeinde 
anfchliegen, aber ob da wirklich ewi— 
ges Leben, Leben aus Gott, vor— 
banden iſt, darnach fragen manche 
nicht. Iſt doch das Leben aus Gott 
die Hauptjache. Sit das Leben aus 
Gott vorhanden, dann führt es uns 
auch in die Arbeit für Gott, ſucht 
Gottes Gemeinihaft und die Ge- 
meinſchaft aller Kinder Gottes. Le— 
ben aus Gott treibt zum Befennen, 
zum Wachſen und zur Seiligung. 
Alles da3 erhalten wir durch) den 
Glauben an Jeſus Ehriitus. Die 
Kraft Gottes will uns nicht iiber den 
Slauben Hinaus, wohl aber in ihn 
hinein helfen, und jteht nicht dem 
Slaubenslofen, fondern dem Gläubi- 
gen zur Seite. Für ihn tritt Gott 
aber auch mit ganzer Kraft ein. Wie 
er das macht, das jehen wir, wie er 
es an Jeſus tat. Es gibt Wideritän- 
de feitens der Feinde, aber Gottes 
Wille bricht fie und führt alles zum 
herrliden Ziel. Sterben mit ihm, 
auferwedt mit ihm und erhöht mit 
ihm (Eph. 1, 18—19F.). 

Gott gibt uns dann auch den end- 
gültigen Sieg. Ueber alles Chriitus 
und nur Chriſtus. Er joll und muß 
die treibende Kraft fein. Wir brau:- 
chen den Geilt der Weisheit und der 
Offenbarung, den Geiſt der Erfennt- 
nis und der Kraft, und wir brauchen 
göttlihe Kraft von oben. 

— Zionsbote. 





Was ſagen große Männer über 
religionsloje Schulen? 


Napoleon, welcher in ſeinen 
letzten Lebensjahren auf der Inſel 
St. Helena die Bibel geleſen haben 
ſoll, ſagt: „Ein Volk ohne Religion 
fann nur durch Kanonen beherrſcht 
werden.“ 

Waſhington: Religion und 
Moralität find die wunentbehrlichen 
Stüten der öffentlihen Wohlfahrt. 

König Friedrid Wil— 
helm, 1815: Eine Religion, das 
Seiligite, was dem Menjchen gehört, 
will ich ſchätzen. 

Lord Salisburp: Ich ver- 
lange, daß alle Konfejjionen ihre 
Kinder nad ihrem Bekenntnis erzie- 
ben dürfen. 

Trietfhfi: Wer den frommen 
Glauben eines Menſchen zeritört, der 
iſt ein Verbrecher. 

Ein berühmter Unbefann- 
ter: Ohne aufrichtiae Frömmig- 
feit iſt alle Aufflärung und Welt: 
bildung mehr ſchädlich als nütlich. 

Puttkammer, deutſcher Kul— 
tusminiſter: Die Religion muß die 
Zentrale der ganzen Volksbildung 
ſein. 

Lehrer Dörfeld in Barmen: 
Der Staat kann der Schule vortreff— 
liche Dienſte leiſten, aber Vater- und 
Mutterſtelle kann er den Kindern 
nicht vertreten. 

Der ſpaniſche Philoſohh Jakob 
Balmer: Wenn Gott aus dem 
Volke genommen wird, dann iſt die 
Welt ein Sohn des Zufalls. 

Ein italieniſche Kultusmi— 
niſter: Die religionsloſe Schule 
iſt eine Peſthöhle. 

Walter Scott: Ich würde 
wenn es darauf ankäme, für die 
chriſtliche Religion ſterben, ſo voll- 
ſtändig iſt meine Ueberzeugung, daß 
ſie göttlichen Urſprungs iſt. 


Ein katholiſcher Prieſter: 
Gebt mir ein Kind bis zum ſiebenten 
Jahre und es ift ber katholiſchen 
Kirche geſichert. 

Sind ſolches nicht Worte, die uns 
zu denfen geben, wenn wir an die 
Zufunft unferes Volkes denten? Du 
antwortejt mir: Wir haben unfere 
Sonntagsſchule, und das ijt genü— 
gend. Alle Achtung vor der Sonn: 
tagsichule. Außerdem gibt es ja tat- 
jählich nicht wenige Schulen, in wel. 
chen wohl faum der dritte oder fünf- 
te Zeil Kinder von mennonitischen 
Eltern jind. Allerdings, dort iſt ein 
Religionsunterriht eben nicht gut 
einzuführen. Es gibt aber unzählige 
Schulen, in welchen gar feine Kinder 
anderer Konfejlionen, oder aber ein 
verjhwindend kleiner Prozentſatz 
derſelben die Schule beſucht. 

Weiter entgegnet man mir: 
Wir haben in den Schulen eine hal— 
be Stunde täglih Religionsunter— 
richt. Jawohl, es gibt einige Lehrer, 
die Religionsunterriht mit Erfolg 
erteilen. Von ſolchen iſt hier natür- 
lich nicht die Rede. Die Eltern der 
Kinder follten bedenken, daß der 
Lehrer oder die Xehrerin, welche mit 
viel Geduld den Kindern die ge— 
wöhnliden Kenntniſſe beibringen, 
auf das Kindesgemüt einen Einfluß 
ausüben, welchen dasjelbe bis ins 
hohe Alter nicht vergiät. Der Leh— 
rer, mit dem das Kind täglich Um— 
gang bat im Verlaufe von zehn Mo- 
naten jährlich, wird fait jedem gu— 
ten Böglinge zu einer fo heiligen 
Perſon, daß er ihm als eine tatfächli- 
che Unfehlbarfeit vorfommt. Ich be- 
finde mich bereit3 in der zweiten 
Hälfte des 8. Nahrzehntes und noch 
ſteht mein Lehrer Heinr. Unruh aus 
der Aleranderfroner Porfichule im 
Geiſte vor mir mit zitternder Unter— 
Iippe und weiſt mich auf den Herrn 
Sefum bin. Sch ſehe heute noch die 
Tränen in feinen Augen. Ob die 
Sonntagsichule Lehrer und Schüler 
cud jo feit aneinander fetten kann, 
it wohl faum denkbar. Nächſt Gott 
babe ih meine Befehrung meiner 
Mutter felig und meinem frommen 
Lehrer zu verdanken. 

Talmage, der berühmte Evange- 
lift im vorigen Jahrhundert, ſieht et- 
ner bverfommenen Menſchen auf der 
Straße und ruft aus: „Das märe 
ih, wenn nicht Gottes Gnade mit 
mir geweſen wäre.” Und mwodurdh? 
Dur die Erziehung. Meine mweni- 
gen Ausführungen stimmen meiit 
mit den Worten des Herrn Jeſu, 
wenn wir es budjitäblich nehmen: 
„Ber das Reich Gottes nicht empfän- 
aet als ein Kind, wird nicht binein- 
kommen.“ 

H. Reimer. 








Bekanntmachung. 

Wir machen bekannt, daß der Un— 
terriht in der Menn. Bibelichule 
„Biel“ zu Winfler, Man., jo Gott 
will, 

den 26. Oftober, lan. Jahres, 
beginnen ſoll. Alle Anmeldungen 
iind an den Namen A. Unrub, Bor 
166, ®infler, Man., zu richten. — 

Damit wir Zeit hätten die Fra— 
gebogen zuzuienden, bitten dieie An- 


meldungen rechtzeitig au machen. — 
- Die Lehrer. — 











Korreipondenzen 


Wie deutſch das Englifdhe iſt. 


„Das moderne Englisch) ijt ein von 
Fremdwörtern durchſetztes Alt⸗ 
plattdeutſch. Für manche iſt es viel— 
leicht überraſchend, wenn ich erzähle, 
wie deutſch das „Engliſche“ eigent— 
lich iſt. Die zwei engliſchen Schrift— 
ſteller, die ſich die größte Mühe ga— 
ben, wo nur immer möglich, Worte 
nicht deutſchen Urſprungs zu. gebrau- 
chen, Gibbon und Nohnjon Waren 
gezwungen aus 100 Wörtern, wel- 
che fie jchrieben, 70 bis 75 deutſche 
Worte zu gebrauchen; die Werfe des 
unjterblihden Shafefpeare beitehen 
zu 85 Prozent aus deutſchen Wor- 
ten; die englifche Bibel iſt 99 Pro— 
zent deutſch, und aus den 65 Wör— 
tern des englifchen Vaterunſers find 
39 deutich. Wie das fommt? Ei, da- 
her, weil die Angeln und Sadjen, 
welche im fechiten Jahrhundert Bri- 
tannien eroberten, plattdeutjche 
Stämme waren, welde in der Nä— 
he von Hamburg wohnten. 


— — ze 


Turnvater Friedrich Ludwig Jahn. 





In der Polemik über die platt— 
deutſche Sprache, die ſeit einiger 
Zeit ſo eifrig betrieben wird, iſt auch 
der deutſche Turnvater Jahn er— 
wähnt worden. Man hat den Turn— 
vater einmal fogar als „Turmwär— 
ter“ bezeichnet, doch das wird wahr- 
fheinlih nur ein Drudfehler gemwe- 
fen fein, denn QTurmwärter iſt On- 
fel Jahn wohl faum jemals geiwe- 
fen. — Viele Rundichaulefer werden 
wohl niemals etwas von Onkel Jahn 
aehört haben, und es mag für die— 
je wohl von Intereſſe fein mit dem 
deutfchen Turnvater näher befannt 
zu werden. Bejonders der Jugend, 
die fih für den edlen Sport begei- 
itert, follen folgende Zeilen zur 
Kenntnis dienen. 

Die deutſche Literatur weiß uns 
viel SInterejjantes von Onfel Jahn 
zu berichten, ch will hier nur einige 
furze Auszüge wiedergeben. Fried— 
rih Ludwig Sahn wurde zu Lanz 
bei Zenzen an der Prignig als Sohn 
eine® Predigers geboren. Schon 
während feiner Sauslehrerzeit ver— 
jtand er es, viele Knaben durch Spie- 
le und Leibesübungen an fich zu fei- 
feln. Nachdem er an feinem Werfe 
„Deutſches Volkstum“ gearbeitet 
. hatte, das im Jahre 1810 erſchie— 
nen iſt, kam er Ende 1809 nach Ber— 
lin und hat hier bis 1819 ſeine 
Meiſterjahre verbracht. Sein Haupt— 
verdienſt beſteht darin, daß er in 
einer Zeit der tiefſten Erniedrigung 
Deutſchlands durch die Franzoſen, 
den Ruf nad) einer allgemein „bolfs- 
tümlich“ gepflegten Leibesfunit er- 
bob und ihn durch die Einſetzung 
feiner fraftvollen Perfönlichfeit zur 
Tat zu maden veritand. 

Sm Suni 1811 gründete er den 
eriten Turnplatz in der Haſenheide 
bei Berlin. Und wie er feit 1806 
für die Wiederheritellung und Wei- 
terbildung der vernadjläfligten deut- 
fhen Sprache in reiner und fchöner 
Eigenart padend gewirkt hatte, fo 
erhob er das Turnen aus der Nie— 
derung zu einer echt volfstiimlichen 
Angelegenheit dadurch, dab er ihm 
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die deutfchen Ausdrücde jchuf. Aus 
Jahns „Deutfcher Turnkunft“ jtam- 
men Die turnerifhen Ausdrüde 
Riege, Ned, Hocke, Grätſche, Kehre, 
Wende, Nejt, Nadel, die bald zumı 
Gemeingut unferer Volksſprache ge- 
worden und e3 bis heute auch geblie- 
ben find. 

Im März 1813 begann die Hel— 
denzeit der Befreiungsfriege. Das 
ganze deutiche Volk erhob fi” mit 
heller Begeijterung und Einmütig- 
feit, Bürgerlihe und Adelige, Stu- 
dierende und Beamte, Handwerker 
und Bauern, Arbeiter und Knechte, 
alle wollten mithelfen bei der Ver— 
treibung der Franzoſen. Zu der Zeit 
verließ auch Jahn als einer der Er- 
iten Berlin, um ſich in Breslau als 
Freiwilliger zu jtellen; wem es ir- 
gend das Alter erlaubte, der zog von 
jeinen QTurnern mit ihm. 

Mit Friedrich von Petersdorf und 
Friedrich riefen aus Magdeburg 
trat er in die Lützowſche Freiichar 
und fümpfte folange bis der Iekte 
Franzoſe deutiche Erde verlafjen hat- 
te, Im Jahre 1814 nahm er feine 
Tätigfeit auf dem Berliner Turn- 
vlaße wieder auf. Doch 1815 kam die 
böje Reaktion. Jahn vertrat ſchon 
damals den großen Gedanken einer 
Bereinigungen aller deutjchen Staa- 
ten zu einem Reich. Doch war der 
Gedanke damals noch nicht reif und 
er wurde mit feiner Turnerfchar we- 
gen ihren nationalen Freiheitsge- 
danken verfolgt. Alle öffentlichen 
Zurnpläße blieben bis 1842 ge- 
ſchloſſen. Doch mit folhen Maßre- 
gelungen hat man den deutſchen 
Geilt, wie er durch Jahn und feine 
Leute gepflegt worden war, nicht 
beugen noch brechen fünnen. Fried— 
rih Ludwig Jahn gehört troß jei- 
nen Eden und Santen, Schrullen 
und Eigentiimlichfeiten entichieden 
zu den Erziehern d. deutjchen Volkes. 

„Dentichlands Ginheit war ber 
Traum meines erwachenden Lebens, 
das Morgenrot meiner Jugend, der 
Sonnenjdhein der Mannesfraft und 
iſt jest der Abenditern, der mir 
winkt.“ 

Sein Wunſch hat ſich 1871 erfüllt, 
wo Deutſchland zur Einigung ge— 
langte. 

Heute fährt die deutſche Jugend 
fort ihre Muskeln zu ſtählen und 
niemals war Turnväterchen Jahn 
ſo populär wie gerade heute. 


H. H. S. 





Am Meſſungstage. 


Wir hatten im Elternhauſe vor Jah— 
ren, 

Als wir noch ſpielende Kinder wa— 
ren, 

Eine Tür, die führte ins Weihnachs— 
zimmer. 

Die war ſchneeweiß geſtrichen, dran 
ſtellte uns immer 

Mein Vater und maß uns, wie groß 
wir ſein. 

Und mit Bleifift dann zog er ganz 
feſt hinein 

Ein’ Strich, damit den die Scheuer- 
plage 

Nicht ichade, bis wieder zum Meſ— 
fungstage. 

Dann wurde ein neue8 Zeichen ge: 
ſtrichen 

Und ſorglich mit jenem erſten ver— 
glichen. 


Gewachſen waren wir ohne Frage! 
So triumphierten am Meſſungetage 
Vater und Kinder natürlich immer. 
Das war die Tür zum Weihnadts- 


zimmer, 

Die ſchneeweiße Tür, die wir nicht 
vergejien, 

Ind das war Vaters fröhliches Mej- 
fen. — 

Heut dacht’ ich: was wiirde wohl of- 
fenbar 

Wenn Gott uns Großen ſo alle paar 
Jahr 

Würd prüfend an ſeine Himmelstür 
ſtellen, 


Und grüb an der ſchimmernden, 


ſchneeigen, hellen, 


Mit heiligen Händen ſein Zeichen 
ein? 

Sa, würden wir immer gewachſen 
ſein? 


Ein Leſer. 





Roſenort, Man,, den 28. Auguſt. 


Wie ich einſt las, gingen die Ge— 
lehrten daran, um alle Fremdwör— 
ter in der dentſchen Sprache abzu— 
ſchaffen. Das ſpaniſche Wort Zigar— 
re z.B. ſollte fernerhin Glimmſten— 
gel heißen, uſw. Sie ſind aber wahr— 
ſcheinlich nicht damit fertig gewor— 
den. 

Das Wort „Donkichoterie“ kann 
ich in Brockhaus Lexikon nicht fin— 
den, aber das Wort „Donquidotte- 
rie“ finde ich in einem andern Bu- 
he und es meint: „Abenteuerliche 
Streiche.“ 

Für die Wörter Bagatelle und ba- 
nal laſſen fich jehr gut für jeden 
veritändlihe einfahe Wörter in 
Deutſch gebrauden. 

„Bumerang“ iſt ein indianijcher 
hölzerner Wurfipieß. 

Die Wiſſenſchaft iſt ein wertvoller 
Schatz für diefes Leben, d.h. wenn 
fie rihtig angewandt wird, darum 
wollen wir nur fleißig lernen, bis 
ins Alter. 

Allgemein muß man doch anneh- 
men, daß durch Wiſſenſchaft auch 
Weisheit erlangt wird. Wie iſt es 
nun mit der Weisheit dieſer Welt 
beſtellt; die doch eine Torheit vor 
Gott iſt. Die Chriſten ſind Toren vor 
der Welt, dieweil ſie auf das Un— 
ru fehen, das ewig ift im Him—⸗ 
mel. 

Es gibt aber eine andere Schule, 
als wir fie auf Erden haben, näm- 
lich die Schule Jeſu, in der wir fol- 
len himmlische Weisheit lernen und 
uns borbereiten- für das ewige Le— 
ben. In diefer Schule wollen wir 
alle fleißig nebenan lernen bei al- 
ler Arbeit und bei allen Geſchäften 
diejes Lebens. Da haben wir an 
Sefum ein jchönes Vorbild. Er iſt un- 
fer Zehrmeijter, ohne Sünde. Er la- 
det auch uns alle jo freundlich ein, 
„Kommet ber zu mir.“ 

Grirgend 
Henry Enns. 





Beatrice, Nebr, den 28. Auguit. 


Lieber Bruder Editor und Leſer der 
Rundſchau! 

Es iſt heiß, — der Himmel ſcheint 
ehern zu fein, und ſeit langer, lan— 
ger Zeit haben unfere Felder feinen 
nennenswerten Regen gejehen. Das 
Welſchkorn wird hier meiltens in bie 


8. September 


Silos gefüllt, wer melde bat und 
andere ſchneidens ab zu Futter, für 
jekt und für den Winter, denn die 
Weidefelder bieten längit fein Fut- 
ter mehr. Trogdem ijt der Wuchs der 
Stengel 4 bis 5 Zoll hoch und einige 
Felder noch grün, mit vielleicht von 
4 bis 10 Bujchels Aehren dran. Die: 
jes bezeichnet unfern ausgezeichneten 
Untergrund. Wir haben in den 50 
Sahren unſeres Hierſeins einige, 
aber nur wenige folder Jahre ge- 
habt. 

Solches tut Gott, daB wir Ihn 
juchen follen, und wir haben Seine 
Berheißung, in Ser. 29, 13. 14: „So 
ihr mid) von ganzem Herzen juchen 
werdet, will Ich mich von euch fin- 
den lafjen.“ 

Es iſt in legter Zeit in der Rund- 
ihau viel über Dialekte geichrieben 
worden und obichon ich ein großer 
Liebhaber reiner Sprade bin, fo lie- 
be id, und ſpreche auch, wenn fie 
ungemifcht geiprocdhen werden, jehr 
gern Dialekte. 

Vielleicht intereſſiert es einige 
der Leſer, wenn ich hier ein Gedicht 
aus guter alter Zeit in Benn. 
Deutih aus Dr. Harbaugh’3 Harfe 
bringe. 


Der Kerchgang in alter Zeit. 
Es dhut eem ganz vun Herze leed, 
Bann m’r an’s Alte dentt; 
Nau geht fajht alles imerziverg, 
Sn Rand un Stadt, in Haus un 
Kerch — 
Mr fiehlt fi recht gefrenft. 
Denk juſcht emol an’3 Kerche — 
Geh’! 
Wie war’3 in alter Zeit? 
Darch Hik un Kell’, darch Schtaab 
un Schnee, 
Is alles gange, Groß un lee, 
Bei reih un arme Leit. 
Mr iſt net jehtig (geräufchvoll) 
nei’ gerennt, 
Sefleppert mit de Schub; 
Schnee’ is m’r gange, ſacht un bleed, 
Am Schtuhl fich leis in Hut gebet, — 
Sell wert nau net gedhu! 

Ins Lied hot alles ei’geitimmt — 
Sell Singe war en reed! (Freude) 
Nau dhut fafcht niemand 's Maul 

meh uf — 
Zum Singe gehn die Bordkerch nuf 
Paar Bumwe un Paar Mäd! 

Mit Demut hot m’r zugehordt 
Was ah der Parre fagt; 

Nau ſitzt m'r ſchtolz wie Dihury- 
mann, 

Gukt, wie der Mann, doc ſchwetze 
fann! 

Un wie er ſich betragt! 

Die alte Wohrheit hot m’r g’liebt, 
Un felver angewennt; 

Kg m'r, als m’r ſchläfrig 
itzt: 

Wie doch der Mann die Sinder 
ſchwitzt! 

Er gebt's 'n juſchtement! 

Un warn m’r in die Sity wohnt, 
Schließt m’r ſich an fee Ort: 

Wo juſcht 'n großer Schweger brillt, 
Do werd gewiß die Kerch gefillt, 
Und unfer eens i8 dort! 

Was Hutlereil was SHutlerei! 

Die Leit hen leichte Kepp; 
'S'is alles leer — fee’ Saft, fee’ 
Salz, 
'n Brote’ ohne G'ſchmack un Schmalz, 
N Ichlappiges Geſchlepp! 
Mit Brudergruf 
Sacob Claaßen. 
(Danke. €.) 
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Ein Zengnis. 





Einen Gruß der Liebe an die 
Rundſchauarbeiter und Leir. 

Mein Vater bat die Rundidhau 
viele Jahre gelejen (vielleicht von ih- 
rem Anfang), und nad) jeinem Tode, 
etwas über ein Jahr zurüd, babe 
ich fie gelefen, und nun wundert es 
mich nicht, daß er fie fo geliebt hat. 
Wiewohl wir nicht befannt find mit 
den Rußländern und den Schrei— 
bern und nicht interefjiert fein kön— 
nen mit Bielem in der Rundſchau, 
wie viele von den Leſern, jo gefal- 
len uns doch die geijtreichen jchrift- 
lichen Lehren und auch die Nachrich— 
ten von vielen Gegenden, uſw. 

Wir lefen: „Ihr follt meine Beu- 
gen fein,” und das follen aud wir 
fein dur all unfere Werfen und 
noch öfters auch mit den Worten. 

Sn den legten Nummern der 
Rundihau (No. 33) haben wir bie- 
les, das fo richtig und auch jo not- 
wendig ilt. Und über Saden, wo 
viel Verfehrtes davon gelehrt wird, 
da es mid treibt, auch mein Zeug— 
nis dazu zu tun, um noch etwas bei- 
zutragen zur Hilfe und Stärke. 

Eritlich iſt da eine reine Lehre 
von der Liebe, als eine Frucht des 
Geiſtes, (Schluß ſoll noch folgen.) 
Der Apoſtel Petrus ſchreibt: „Grü— 
ßet euch untereinander mit dem Ku— 
Be der Liebe.“ Der Ku der Liebe 
it ein Beweis von Liebe von Menſch 
zu Menſch. Wenn wir recht in der 
Liebe find, fo iſt diefer Befehl leicht 
au halten. Und wenn er recht befolgt 
tt, fo iſt es ein rechter und göttli— 
her Beweis, daB die Welt fehen 
fann, daß wir feine rechte Sünger 
find. Hierin fönnen wir und auch 
prüfen, ob wir redt in der Bibel 
iind. 

Dann auf Seite zwei haben wir 
einen guten und ganz richtigen Ar— 
tifel iiber Röm. 7,18 als einen kla— 
ren Beweis, daß Paulus "das 7. 
Kapitel gejchrieben hat als feine ei- 
gene Erfahrung, und die Erfahrung 
von recht befehrten und nenugebore- 
nen Menſchen. Wo Paulus bier in 
dieſem ſagt, daß er fleifchlich iſt, un- 
ter die Sünde verfauft, meint er 
nicht, daß er fleifchlich gefinnet iſt, 
welches den Tod bringt, fondern nur, 
daß er nod in dem Fleiſch iſt, und 
mit dem zu tun und zu kämpfen 
hat. 

Weiter auf diefer Seite haben wir 
v. einem unbefehrten Schreiber noch 
einen längeren Artifel über d. Wei- 
ne mit welchem ich andı ganz gleich 
geiinnet bin. Ich alaube, ſolches zu 
fchreiben ijt eine Ehre für unferen 
Heiland. Es iſt auch fo notivendig, 
auf dar unfere Jugend noch redjt 
und nicht jo verfehrt gelehrt wer— 
de in diefer Sache. Ein Biſchof foll 
nicht fein ein Weinfäufer, auch heißt 
es: „Saufet euch nicht voll Wein.“ 
Diefes zeigt Klar, dat der Wein ge- 
Gorener Wein gemeint ilt, und aud), 
dat er getrunfen mag werden, wenn 
richt zubiel gebraucht wird. Ich glau— 
be no, daß ein mander Menſch, 
der oft krank it, wie der liebe Ti- 
motheus war, fönnte Hilfe erlangen, 
wenn er die Mittel brauchen würde, 
die Gott felbit durch den Apoitel 
Paulus angegeben hat. Es gibt viele 
verfehrte Lehren unter uns, und die, 
daß mir follen den ungegorenen 
Wein aebraudhen am AMbendmahle, 
ift eins dabon und fie bringt ung de- 
ſto mehr unter das Geſetz. 





Wiederum wollen wir noch weiter 
ein Zeuge fein zu dem folgenden Ar- 
tifel, der fo recht fchreibt über das 
Bart- und Haarſchneiden. Will no 
beifügen, was aud) eine Antwort 
fein mödjte auf die Frage, die die 
Schweſter gebradht hat, nicht lange 
zurüd. Nah 1. Kor. 1, 11, glaube 
ih, daß der Mann foll im Anjehen 
fein ald ein Mann und verjchieden 
bon dem Weibe, er ſoll kurze Haare 
haben und desgleihen. Das Weib 
lange, auf das jie erjcheint, wie fie 
erihaffen war. Dazu gehört aud, 
da das Gefiht des Mannes und 
Weibes nicht gleich fein joll, und da- 
rum iſt den Bart ganz abmaden 
gleich, oder in der nämlichen Klaſſe, 
als wenn das Weib fi die Haare 
furz fchneidet. Doch vielleicht ijt das 
eine doch nicht ganz fo ſchlimm oder 
weicht aus dem Wege als das andere. 

Doch wollen wir nicht zu extrem 
fein in diefem und meinen (wie id) 
habe hören jagen), daß der Mann 
ohne Bart nicht kann jelig werden. 
Er fann aber nit völlig unter Got- 
tes Ordnung fein, und den bollen 
Segen und die volle Kraft von Gott 
haben, jo er weiß, daß das Beite oder 
Rechte wäre. 

Wiederum glaube ih auch, daß 
wenn auch dem Mann der volle Bart 
gegeben ijt, jo hat er doch das Recht 
oder die Freiheit, einen Teil von die- 
jem abzufchneiden, ebenfo wie etwas 
vom Haar auf dem Haupte zu jche- 
ren, und wir ſehen, dab Paulus 
und andere Gottesmänner haben ihr 
Haar geihoren. Auch können wir 
wohl fehen und glauben, daß nach 1. 
Kor. 11 e8 nit in Ordnung wäre, 
wenn man fein Saupthaar nicht et- 
was jcheeren würde. Sch muß glau— 
ben, wenn wir alle unfer Saar wach— 
fen laſſen würden, fo wären wir meit 
bon der Schönheit, worin Gott uns 
will haben, und daß Gott es mill, 
daß wir unfere Haare auf dem Haup— 
te und am Bart follen in Ordnung 
bringen und halten. Darum glaube 
ih auch, daß der alte Gebrauch der 
Amiſchen Brüder, die den Bart tra- 
gen, aber den Schnurrbart rafieren, 
eine ſchöne und gottgefällige Ord- 
nung ilt. Gott fagt er will, daß die 
Weiber fich ſchmücken mit zierlichem 
Kleide. Wenn man foll ſchön fein, 
fo gilt dasfelbe audy den Männern. 

Noch iſt zu bemerken, da der 
Schnurrbart abnehmen, uns nicht 
den Weibern noch der Welt galeidh- 
maden im Anfehen und macht ums 
fauber zum Effen und Trinfen und 
zum rechten und regelmäßigen Ge— 
brauch des Kuſſes der Liebe, Much 
in diefem fann ich dem Gebot un- 
ferer Lehre im Glauben zu erfüllen, 
gerecht werden. 

P. Hoſtetler. 





Minneapolis, Minn., den 28. Aug. 


Wir haben gegenwärtig fchönes 
J9 am Tage warm und abends 
kühl. 

Wir hatken in unſerer Kapelle ein 
Männer Quartett vom College in 
Sıllaboro, Kanfas. Sie dienten mit 
einem jehönen Programm. Ein Pr. 
Samatfy von ihnen hielt noch eine 
rührende Anfprade, betonte befon- 
ders das Kreuz Chrifti. 

Wir hatten hier einen Vorfall, 
nämlich Franz Woykinll wohnhaft in 
Minneapolis, wurde franf, und 
zwar blau im Geficht, und die Nä— 
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gel auf den Fingern. Dann gingen 
fie zum Doktor, der ſagte Eis auf- 
legen und gab Medizin für das Herz 
und fagte, fie follten aufpajien, er 
fönne zu jeder Zeit jterben. Dem 
Süngling wurde angit, er iſt 21 
Sabre alt. Dann holten fie einen an- 
dern Doktor. Als der ins Zimmer 
trat und den Kranken ſah, behordhte 
ihn und fagte, jein Herz iſt gefund. 
Er fragte ihn aber gleich, ob er feine 
Schuhe Hatte ſchwarz färben lajjen. 
Er jagte ja, denn die waren gelb 
geiwejen. Der Doktor jagte, das ſei 
ſchon der Achte, welcher ſich das 
Blut vergiftet habe. Er jagte zum 
Kranken, er folle nur gleich auffehen 
und gab Medizin für Vergiftung des 
Blutes. Jet iſt er gefund. Sch traf 
ihn heute auf der Straße und jprad) 
mit ihm perfünlid, er iſt noch in 
Freundſchaft mit uns. Es war ein 
Spezialarzt. Der Bruder jagte, er 
hatte auch Schon einen Vortrag ge- 
halten vor den anderen Aerzten über 
jolde Borfälle dur Enzündung von 
diefer Farbe, 

Franz Adam. 





In einer Woche Zeit, 


Von einer jeltnen eier, fomm id 
ber, 

Mein Leben lang vergeht ich die nicht 
mehr. 

Auf freiem Plate, wo der Gäſte viel 

Umjtanden einen Sarg, darinnen 
jtill, 

Ein junger Mann lag, den der Tod 
jo jäh, 

Entrifjen Erdenfreuden oder Weh. 

Hier itand er freudig vor dem Trau- 
altar, 

Nun ruht er bier auf feiner Toten- 
bahr. 

Und alles dies in einer Woche knapp, 

Am Sonntag Hochzeit und am 
Samstag in das Grab. 

Die Eltern und auch der Geſchwiſter 
Zahl, 

Sie waren ach ſo traurig allzumal. 

Doch ganz beſonders ſchreckerfüllt 
und blaß, 

Die junge Witwe, an dem Sarge 


aß. 

Erſt Braut, dann Witwe, o welch 
Herzeleid, 

Und alles dies in einer Woche 
Zeit. 

Im Eheſtand gelebt nicht einen 
Tag, 

Dann traf ihn ſchon fo furchtbar die— 
fer Schlag. 

Die Schmerzen waren unbefchreib- 
lich fchwer, . 

Die Nerzte ratlos, feine Hoffnung 
mehr. 

Er bat und rang in dieſer großen 
Rot, 

Noch um fein Seelenheil mit feinem 
Gott. i 

Sein Weib trug alles jtill und rit- 
terlich, 

Ihm dienend, nicht von feiner Seite 


wid. 

Zu andern fagt fie, Schluchzend, “r 
till, " 

„Es iſt jo ſchwer, das Herz mir bre- 
hen mill.” 

Da vor dem Tod, Far war noch 
fein Verſtand. 

Drückt er aum Abſchied eines Freun- 
des Sand, 

Und ſprach: „Ich hab’ Vergebung 
meiner Sind’, 
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Nun gab er feinem Weibe noch die 

Sand, 
Wie damals als Sie vor dem Al- 

tar jtand. 

Der Geiſt entfloh; der Kampf war 
hart und jchwül; 

Mn EN vorüber, alles wurde 
till. 

Da ſaß ſein Weib noch bei ihm, Hand 

in Hand, 

Sie ſagt im Tod, ſein Händedruck 
nicht ſchwand. 

Wie anders als da vor dem Trau— 
altar, 

Er ſtill und ſtumm, ſie eine Witwe 
war. 

Heut ſenkten wir ihn in das kühle 
Grab, 

Wo manche Träne rollte ſtill hinab. 

Aus ſeinem Sarge predigte er heut, 

Seht, Menſchen, wie ihr doch ſo 
nicht ſeid! J. P. F. 





Buhler, Kanſ., den 30. Auguſt. 

Werter Editor! 

Die Dürre iſt noch immer anhal— 
tend und wird zwar unterbrochen 
durch lokale Regenſchauer hin und 
wieder, doch dieſe ſind nicht von 
durchſchlagender Wirkung. Vor über 
einer Woche zurück hatten wir ſo 
einen Lokalſchauer mit Sturmbeglei— 
tung, der beträchtlichen Schaden an— 
richtete. Große Bäume wurden ent— 
wurzelt oder geknickt. Zum Glück 
war es ein ſchmaler Strich, der be— 
troffen wurde. Der liebe Gott zeigt 
uns immer wieder, wie hilflos und 
ohnmächtig wir ſind und wir gänz— 
lich auf ſeine Hilfe und ſeinen 
Schutz angewieſen ſind. 

Den 22. d. Mts., wurde von der 
M. B. Kirche aus ein Jüngling von 
17 Jahren, der wahrſcheinlich an 
Schwindſucht ſtarb, begraben. Auf 
dem Krankenbett bekehrte er ſich 
zum Herrn. Franz war ein Sohn 
der vor einigen Jahren verſtorbenen 
Eltern Heinrich Thießens, die von 
Sparrau ſtammten. 

Den 26. war es wieder ein jun— 
ger Mann, der von der Hoffnungs— 
au Kirche aus zu feiner Ießten Ru- 
be beitattet wurde. Es war Eduard, 
der Sohn von Pred. Pet. Flaming, 
die hier in Buhler wohnen, in deren 
Seim er auch im Glauben verfchied 
im Mlter von beinahe 26 Jahren. 
Längere Zeit war er krank, doch die 
Aerzte konnten nicht feititellen, wo— 
ran er litt. Der Tod trat doch 
ſchließlich unerwartet ein. 

Auf einen Umſtand möchte ich mir 
die Freiheit nehmen, aufmerffam zu 
maden, und das ilt, daß mitunter 
die Leichenfeier ungebührlich in die 
Länge gezogen wird. Bei uns erivei- 
fen ſich unfere Kirchen bei Begräb— 
niſſen jehr oft zu klein. Diefelben 
fünnen die Teilnehmer vielfach nicht 
faffen und diefe jtehen oder unbe- 
quem fißen müſſen. Wenn dann mit- 
unter die Prediger, das von den 
meiiten Zuhörern jo ſehnſüchtig er- 
wartete „Amen“ nicht finden kön— 
nen, dann berlieren auch die gedie- 
geniten Anſprachen Jlles Intereſſe 
und gleiten von den Zufförern ab, 
wie das Waller von einer Ente. 
Auch für die Angehöriaen bilden die 
langen Leichenfeier mitunter wahre 
BSeduldsproben. Ach meine, fie foll- 
ten fi nie über eine Stunde er- 
itreden. Was zubiel it, iſt zubiel, 


Im Simmel ihr mic einjtens wie-und wenn's Predigten find. 


derfind’t.” 





Mit Gruß C. H. riefen. 
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„Du follit deinen Vater und deine 
Mutter ehren, auf daß du lange le— 
beit in dem Lande, das dir der Herr, 
dein Gott, gibt.“ 2. Moj. 20, 12. 


Die deutſche Sprade. 


Ich möchte furz meine Anficht 
über diefe Frage aussprechen, doc 
wohl verjtanden, dieſes bricht die 
weiteren Abhandlungen über die 
Stage nicht ab. 

Meine Mutterfprache ijt die Platt- 
deutfche, und fie jteht in meinen Au— 
gen an erjter Stelle, und feine Spra- 
ce fann jie und wird fie bei mir 
vom eriten Plate verdrängen. 

Das erite Gebet, daß mein Mut 
terherz mid; lehrte, war in der 
„Hochdeutſchen“ (deutfchen) Sprade, 
dadurd) wurde ihr der nächſte Plat 
eingeräumt, und feine andere Spra- 
ce kann ihr den Platz jtreitig ma- 
chen. Und ich betrachte e8 als eine 
Ehre, daß ih „Deutih“ Tann. 

Troßdem das „Wlattdeutiche” bei 
mir den eriten Pla einnimmt, ſpre— 
chen wir in der Familie, feit wir 
nah Amerifa gefommen find, nur 
„Hochdeutſch“, ja haben es unjeren 
Kindern verboten, Plattdeutih zu 
fpredhen, troßdem fie alle vier vom 
Zuhören gut veritehen, ja es fpre- 
chen können. Unſer Gottesdienit ift 
in „Hochdeutſch“, dazu wird mir ein 
jeder Leſer recht geben, wenn ich ſa— 
ge, dab die Lebensgebräuche unferes 
Volkes, unfer Denken und Tun, von 
unferem Glaubensleben beitimmt u. 
aeleitet werden, und das Glaubens- 
leben kommt bei uns in „Sod- 
deutſch“ im geſprochenen und ge- 
fchriebenen Wort zum Ausdrud. 
Dazu fehlen uns hier die Schulen, 
die wir in Rußland hatten. Und der 
Weg, den wir in unferem Heim ein- 
ichlagen mußten, iſt der einzige Weg, 
um unferen Rindern die Güter mit- 
zugeben, die wir als Erbgut bon 
unseren Eltern empfangen haben u. 
heute noch entgegennehmen dürfen. 
Erlernen unfere Rinder nicht Die 
„Hochdeutſche“ Sprache, fo verlieren 
fie eine Quelle, aus der fie Schäte 
nehmen fönnen, die fie für ihr Le— 
ben fo unbedingt nötig brauden. 

Und können fie nur „Plattdeutich“ 
und „Engliſch“, jo gehören fie zu 
denen, die eine Weberganasitufe zu 
bilden haben, die feiner „deutſchen“ 
Predigt folgen können, deshalb nicht 
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die Schäße entgegennehmen können 
aus der Kraftquelle, die ung vom 
Herrn durd den Mund Seiner Die- 
ner umfonjt dargeboten werden, und 
deshalb viele Segnungen zur Stär- 
fung verlujtig gehen für die Zeit, 
wann ihnen Hilfe not fein wird. 
Die Liebe zu meinen Rindern und 
der geſunde Menſchenverſtand hei- 
ben mid) in meinem Heim zu han- 
deln, unterjtüßt bon meiner lieben 
Frau, wie ich handele, denn wir 
wollen unferen Kindern das Beite 
mitgeben, was wir ihnen geben fön- 
nen in „ihrem“ Intereſſe zur Eh— 
re unſeres himmlischen Vaters. 
‚Welche „Mutterfpradhe” mollen 
wir unferen lieben Kindern mitge- 
ben, die bei ihnen in ihrem ganzen 
Leben den erjiten Platz kinnehmen 
joll, um ihnen durd fie den Weg 
zu den größten Segnungen zu eb- 
nen? — 


Haar und Bart. 


Ein lieber Bruder fchreibt, es ſei 
ehr Schön, was der „Zionsbote“ ge- 
gen den Bubifopf bringt, aber, heit 
es dann weiter, „nad unſerm Beje- 
ben mögen die jungen Schweitern 
nerade jo gut ihr Haar jchneiden nad 
der neueſten Mode, als daß Männer 
nur den Schnurrbart hängen laſſen 
und ſich jonjt ihre Bärte pußen, fo 
wie ein junger Prediger zu uns ſag— 
te, er jchneide feinen Bart ab nad) 
Prediner Mode.” Aehnliche Be- 
ſchwerden über die PBartfchneiderei 
jind ung mehrere zugegangen. Wir 
müſſen eins nicht aus dem Auge ver- 
lieren, Tiebe Brüder: da8 Haar: 
Schneiden der Schweitern iſt im Neu- 
en Tejtament verurteilt, daher die 
entichiedene Stellung dagegen; je- 
doh dom PBartichneiden it im Neu- 
en Teitament nicht geſagt, und doch 
fam befonder® Paulus unter den 
Heiden verfchiedener Länder in di— 
refte Berührung mit allerlei Tradı)- 
ten, Sitten und Gebräucden, er gibt 
den Gläubigen darüber aber feine 
Vorſchriften. Fir mich perfönlich ge- 
nügt die altteitamentliche reſp. jüdi— 
ſche Weiſe, ſoweit e8 den Bart be- 
trifft, denn Gott hat den Mann mit 
einen Bart erichaffen, und das re- 
fpeftiere ih; aber um ftrenge Re- 
aeln darüber aufzustellen oder einen 
Vollbart vom Bruder zu verlangen, 
dazu fehlt neuteitamentlihe Autori- 
tät. Wir müſſen ung in brüderlicher 
Liebe tragen und uns deswegen nicht 
einander verlegen. 

Sohn %. Harms. 


(Wenn ich vor diefe Frage geitellt 
werde, fo erinnere ich mich der Bi— 
bel-®orte: „Ein Menſch fieht, was 
por Mugen ilt; der Herr aber fieht 
das Herz an,“ und „Siehe, Gehor- 
fam iſt beffer denn Opfer.“ Ed.) 


— Pr. Jacob W. Neimer reiste 
om 26. Aug. in feine Heimat it- 
chener, Ont., ab. 


— Geſchwiſter David Neimer von 
Corn, Dfla., mit zwei Töchtern 
überrafchten unſere Geſchwiſter Ja— 
cob Wedel als Onkel und Tante in 
ihrer Car, den 22. Auguſt. Am 26. 
ging's wieder heimwärts. 


— Die Brüder David Töws und 
B. Janz kehrten am 5. September 
bon ihrer Reife nad Berne, Ind., 


über Montreal nad) Winnipeg zu— 
rüd. 





Es interefjiert gewiß auch die 
Leſer zu erfahren, daß das Rund— 
ſchau Publ. Houſe inkorporiert iſt 
worden. Der „Charter“ wurde am 
10. Auguſt beſtätigt. 


— Die Brüder Herman Dyck und 
G. G. Regehr von Enid, Ofla., und 
G. 3. Peters von Okeene, Ofla., 
famen auf ihrer Reife durch Waſh., 
DOre., Ida. und Mont. aus bis Win- 
nipeg. Br. Dyd, der frühere Nad)- 
bar meiner lieben Eltern, blieb in 
Winnipeg und diente in der M. B. 
Kirche iiber den Reichtum Jeſu, Sei- 
ne Armut und unfern Reichtum nad) 
2, Kor. 8, 9. Die Br. Negehr und 
Peters reijten den 4. weiter nad) 
Langham, Sasf. Mit Br. Peters 
find wir in Nachbardörfern aufge: 
wachien. 


Laut Nachricht geht es wieder 
Geld aus Rußland zu ſchicken, mo- 
natlich $50.— 


— Die große Smmigratengruppe 
traf erjt am 5. in Winnipeg ein, 
darunter waren über 100 Fürſten— 
länder, Die Gruppe hatte jih um 
drei Canadier auf dem Dampfer ver- 
mehrt. 5 


— Br. Jos. B. Gerig von Ard)- 
bold, D., schreibt unter anderem: 
Gottes Gnade ſei mir Dir! Wie Du 
weißt, war ich franf, daß ich nichts 
mehr leſen und fchreiben fonnte, jo 
daß ich bei 9 Monate an mein Heim 
gebunden war. 

Nett aber hat der liebe himmlische 
Vater mir wieder bejjere Gefundheit 
geſchenkt. Ihm da Ehre dafür. 


— G. Warfentin, Edenthal.— 
Die Adreffen lauten: Franz Thie— 
ben, Roithern, Sasf., (E. G. Afa- 
demie) und Franz Iſaak, 1058 Main 
Str., Winnipeg. 


— Br. J. P. hießen von Go- 
tebo, Dfla., iitt am 26. Auauit durch 
Schlaganfall die rechte Seite ge- 
lähmt. Der Herr helfe. 


— Laut Nahriht aus Rußland, 
iſt der alte Br. Aelteſter Iſaak Dyd 
fehr taub, aber ſonſt noch munter. 
Schweiter Dyck hütet mehr das Bett. 
Mit der Ernte iſt man fertig in der 
Alten Kolonie, die ſchwach ausgefal- 
len ift. Die Dürre iſt jo groß, daß 
fogar die Baſchtanen darunter lei— 
den. 


— Mit Br. Levi Mumaw bon 
Scottdale konnten wir viele Fragen 
durdiprehen und regeln. 

Ihr findet auch die Anzeige über 
das Gefangbudh. Es iſt jekt in der 
Binderei und zum 1. Oftober iſt e8 
verfandtbereit. 


— Die 26. Zentralfonferenz der 
Mennoniten von Illinois, follte vom 
4. bis 7. September in Waſhington, 
SU., abgehalten werden. Zwei dor- 
tige Gemeinden find die Galtgeber. 


— Bis Ende September follen wö— 
chentlich 150 mennonitifche Auswan- 
derer aus Rußland herausfahren. 
Diefe Zahl kann aber geändert wer- 
den, je nad) der Zahl der beigefügten 
Kreditpaffagiere. 


— Dieſe Nummer wird auf einen 
Tag aufgehalten durch den Yeiertag 
am Montag. ı 





8. September 


Wozu die moderne Theologie da iſt. 


Diefe Frage beantwortet Erzbi- 
ſchof Johannſon aus Finnland in der 
„Ev.-Zuth. Kirchenzeitung“ jo: 


„Die Menſchen übertünnden ge- 
wöhnlih in gefunden Tagen die 
Wirklichkeit des Todes und die mo- 
derne Theologie ijt eigentlich) da, um 
die Menſchen zu beruhigen in Be— 
ziehung auf die Todesnot. Sie lehrt 
deswegen, daß es Feine eigentliche 
Sünde und fein Gericht gibt, daß die 
Verföhnung der Sünde nicht nötig 
it, und daß es feinen ewigen Tod 
gibt. Sie behauptet daß Chriſtus als 
Menſch erzeugt und geboren ſei wie 
wir, und daß es keine Auferſtehung 
des Leibes gebe. So kleidet ſie die 
Gedanken des natürlichen Menſchen 
in wiſſenſchaftliche Form. Eine 
Slaubenswiffenihaft, melde das 
überirdifche Wefen des Ehriitentums 
willenichaftlid behandeln ſoll, hat 
feine Berehtigung für fie. Die The- 
ologie ſoll eine Wiſſenſchaft des na- 
türlihen Menſchen fein. Doch fagt 
Chriſtus dem Nikodemus: ‚Wahr: 
fi, wahrlich, ich fage dir: wenn ei- 
ner nicht von oben ber geboren wird, 
jo fann einer das Reich Gottes nicht 
fehen’ (Joh. 3, 3). Und der Apojtel 
jagt: ‚Der natürlihe Menſch erfaht 
mcht, was des Geiſtes Gottes iſt, 
denn es ilt ihm eine Torheit’ (1. 
Kor. 2, 14). Um das Chriſtentum zu 
veritehen, muß man in der Wahr: 
heit neugeboren fein. Die driftliche 
Theologie iſt eine Glaubenswiſſen— 
ihaft, welche fich auf die Bibel ſtützt. 
Es iſt ein Niederhalten der Wahr- 
heit von grober Art, wenn man be- 
hauptet, da das Weſen des Ehri- 
ſtentums nicht ütberirdifcher Art fei, 
weil die profane Wiſſenſchaft nicht 
ſolches faſſen fann. Das ewige Le— 
ben und der ewige Tod find die größ- 
ten Wirflichfeiten des Lebens, und 
deswegen hat Chriftus den Tod 
überwunden, daß auch wir, wenn 
wir ihn im Glauben als den Ge— 
freuzigten und Auferftandenen emp- 
fangen, mit ihm fterben und aufer- 
ſtehen follen.” 

Ueber den theologifhen Stand- 
punft vieler Teilnehmer an der 
Stockholmer Konferenz urteilt der- 
ſelbe Berfafier: 

„Es ift die Aufgabe der Chriiten- 
heit, das Gute vom Böfen zu fchei- 
den; aber die Stodholmer Konferenz 
bat einen Synfretismus zuſtande 
gebracht, welcher alles verwirrt. 


Man hat diefe Konferenz mit dem 


Turmbau Babels veralidhen. Da 
entitand eine Sprachverwirrung, 
bier eine &laubensverwirrung, und 
diefe iſt viel fchlimmer. Die Urhe— 
ber diefer Konferenz jagen, daß fie 
um der gegenwärtigen großen Not 
willen die Konferenz zufammenrie- 
fen; aber indem man. diefe Not da- 
mit überwinden will, daß man die 
Glaubensfragen auf die Seite ftellt 
und die politifhen efonimifchen und 
fozialen Verhältniſſe mit Regeln 
beffern will, fcheint man feine Ah— 
nung bon der eigentlichen Urſache 
der aroken Not zu haben. In Wirf- 
Yichfeit hat die Konferenz die große 
Not nur vergrößert, weil fie mit 
einer großen Zahl ihrer Teilnehmer 
auf dem Standpunfte der modernen 
Theologie jteht.“ . 


— Ep. Allianzblatt. 
(Eingefandt von John Horſch.) 























1926 


Banderungen 


(Im Oftober 1925.) 

Wiebe Johann 27 Jahre al, Mary 
12, Mary 33, Mary 2, Eliſabeth 25, 
nah Acme, Alta, Katharina 18, zurüd- 
geblieben in Southampton. j 

Kröfer Beter 39, Frau Katharina 39, 
Kinder Jacob 11, Heinrich 9, Abram 7, 
Gerhard 5 M., Anna 10, Katharina 5, 
zeitweilig in Southampton, Anna Unger 
25, nach Vineland Ont. ER 

Flaming Jacob 29, Mary 59, Heinrich 
20, Franz 19, Sarah) 30 nad) Wcme, 
Alta. 

Kroefer Peter 40, Frau Mary ,36, 
Kinder Aganetha 12, Katharina 10, 
Elifabeth 2, Mary 1, Anna Willms 18, 
nah Vineland Ont. 

Thießen Cornelius 32, Frau Anna 31, 
Kinder Walter 5, Hellmut 2, nad) Vine— 
land, Ont. 

Heidebrecht Peter 56, Frau Elijabeth 
52 nach Vineland, Ont. 

arder Eliſabeth 33, Kinder Jacob 
13, Elifabeth 11, Heinrich 10, Anna 4, 
nach Culross, Man. 

Ejau Gerhard 47, Frau Anna 38, 
Kinder Dietrih 11, Gerhard 7, Corne— 
lius 3, Anna 6 M., nach Gretna, Man. 

Warkentin Jacob 42, Frau Marga- 
reta 43, Rinder Margareta (gejtorben 
auf der Reife in Rußland), Jacob 4, 
Sufanna 16, Quebec. 

Beter Johann 39, Frau Margareta 
30, Sinder Margareta 4, Sara 3, Ju— 
liana 1, zurüdgehalten in Quebec, wird 
nah Kingsville, Ont. gehen. 

Di Kohann 42, Frau Anna 38, Sins 
der Johann 13, Jacob 7. 

Kasper Franz 48, Frau Margareta 

42, Kinder Franz 14, Margareta 9, nad) 
Tofield Alta, 
Kröker Cornelius, 48, Rrau Sara 37, 
Kinder Cornelius 9, Johann 7, Katha= 
rina 4, Hulda 2, Cornelius 71, Katha— 
rina 70, nach Craigmyle, Alta. 

Heidebrecht Cornelius 49, Frau Mar- 
gareta 47, Kinder Jacob 15, Abram 13, 
Heinrich 9, Peter 4, Margareta 10, 
Agata 6, Johann 17. nach Herbert. 

Kröfer Gerhard 87, Frau Aganetha 
88, Kinder Johann 4, Gerhard 6 M., 
Katharina 8, Aganetha 5, Selma 2, nad) 
Graigmple, Alta. 

Löwen Johann 41, Frau Aganetha 31, 
Kinder Gerhard 3, Johann 1, nad) To— 

fielt, Alta, 

riefen Jacob 41, Frau Helena 35, 
Kinder Johann 9, Jakob 5, Wladimir 1, 
Mary 3, Jakob 64, Mary 59, Anna 20, 
nad Rojthern. 

Albrecht Beter 45, Frau Mary 37, 
Kinder Peter 15, Abraham 13, Henry 
12, Anna 70, Gerbrand Helena 21, alle 
nach Starbud, Man. 

Janzen Mary, 39, Kinder Franz 15, 
Mary 17 nah Girour, Man. 

Fröſe Jacob 31, Frau Agnes 36, Kin- 
der Aron 6, Abraham 4, Heinrich 2, zu=- 
rüdgehalten in Southampton. 

riefen Helena, 32, Sohn Dietrich 3, 


* epburn. 
iebe eo 58, nach Hepburn. 

Niefen Aganetda 65 (Southampton), 
Heinrich 34, nach Hepburn, 

Peters Jacob 41, Frau Elifabeth 38, 
Kinder Cornelius 16, Johann 12, Wla— 
dimir 7, Peter 4, Heinrih 6 M., Mary 
10, Jacob 18, nah Girour, Man. 

Neufeld Sacob 43, Frau Margareta 
37, Kinder Kohann 15, Melita 9, Sieg- 
rieb 8, Hilda 16 Southampton. 

Maitag Helena, 440, Kind Albina 13, 
Unruh Mary 61 nad Mtona Man. 

Klaffen Cornelius 51, Frau Elifabeth 
47, Kinder 13, Elvira 8, Nitolas 5, Ab⸗ 
raham 19, Heinrich 17, Sara 26, Elifa- 
beth 21, nach Borden. i 

Dirfs Nikolaus 28, Frau Anajtafia 
25. Kinder Wolfried 2, Agnes 1 nad 
Gretna. \ 

Hiebert Johann 40, Frau Katharina 
40, Kinder David 13, Johann 11, Ger- 
trude 15, Katharina 8, Anna 6, Helena 
3, nach Herbert, Sask. x 

Willms Peter 31, Frau Liſa 28, Kin 
Aa 1, Erifa 4, nad) Waterloo, 

n 


Töws Anna, 20, Malvina 18, zurüd- 
geblieben in Southampton. . 

Peters Nacob 34, Frau Anna 31, Kin- 
der Heinrich 5, Mary 8, Anna 7, Katja 
4, Helena 1, nad Drake, Sask. 

Derkien Peter 29, Olinda 24, Tochter 





AMennonitiſche Rundſchau 


Bertha 1, nach Roſthern. 

Nickel Jacob 27, Frau Sarah 
Sohn David 2, nad) Acme, Alta. 

Ediger Nilolai 34, Iſaak 65, Mary 
* Johann 27, Helena 22 nad) Rojt- 

ern. 

Eſau Dietrih 37, Frau Katharina 

37, Kinder Elja 15, Alexander 13, Hein 
rich 12, Johann 16, Lije Penner 28, al- 
le nach Roſthern Sask. 

Beters Franz 46, Sara 13, Anna 41, 
Anna 15, Heinrich 19, Franz 17, Anna 
40 Sarah 12, Jacob 10, Johann 7 nach 
Glen Lea, Man.- 

Panfrag Sarah 41, Kinder Jacob 14, 
—— 11, Sarah 15, Anna 7, in Que= 

ec. 

Enns Heinrich 48, Johann 13, Ger— 
truda 5, Gertruda 43, Heinrich 15, Diet- 
rich 11, Anna 2, Beter 19, Johann 18, 
Margareta 29, nach Cootsivorth, Ont. 

Kornies Johann 44, nad) Newton, 
Dan. Frau YJuftina 43, Peter 13, Ja— 
cob 10, Heinrich 4, Jujtina 6 M., David 
18, in Quebec zurüdgeblieben, Johann 
21, Abraham 20, nad) Newton, Man. 

Dahl Johann 54, Frau Helena 49, 
Franz 14, Heinrich 12, Helena 15, Katja 
12, Beter 9, Wiens Peter 9, Katharina 
11, in Southampton zurücdgeblieben, 
Dahl Johann 17, Mary 18 nad) Morris, 

Negehr Sarah 55, Sarah 25, Elija- 
beth 18, nach Herbert. 

Heidebreht Gerhard 40, Frau Anna 
29, Kinder Gerhard 9, Peter 2, Marie 
7, Anna 5, nad) Tofield, Alta. 

Derkfjen Johann 39, Frau Anna 38, 
Kinder Johann 5, Anna 2 nad St. Ans 
ne, Man. 

Sanzen Heinrich 45, Frau Anna 39, 
Kinder Martin 10, Heinrich 7, Jacob 5, 
Marie 13, Helene 11, Anna 1, nad 
Herbert, Sasf., Janzen Jacob 35, Frau 
Statharina 36, Anna 14, Schmidt Jo— 
hann 9, Truder 11, Marie 6, in South- 
ampton zurücdgeblieben. 

Thiegen Nikolai 38, Frau Juſtina 
34, Kinder Lydia 9, Nikolai 60, Wafili 
3, Jacob 4 M., Rempel Lifa 15, Johann 
19, nach Kingspille, Ont. 

Nidel Marie, 59 Kinder Cornelius 15, 
Anna 13, Maria 26, Cornelius 26, nad) 
Acme, Alta. 

Schellenberg Peter, 38, Frau Helene 
35, Mutter Helene 62, Tochter Helene 
10, nad Winkler. 

Unrau Anna 49 
Anna 18, nad Sask. 

Bergen Johann 27, Frau Marie 24, 
nad Sask. 

Peters Heinrich 40, Frau Katharina 
39, Tochter Elifabeth 13, nach Alberta. 
Martens Johann 12, Margareta 13, 
nah Plum Coulee, Man. 

Defehr Jacob 36, Frau Juſtina 25, 
Kinder Jacob 5, Anna 3, Friede 8 M., 
in Eouthampton zurüdgeblieben. 

Unrau Katharina 55, Kinder Jacob 
20, Katharina 17, nach Alberta. 

Rabſch Heinrich 42, Frau Elifa 41, 
Kurt 5, Luife 7, Kelftern, Sast. 

Kranz Johann 55, Frau Helena 49, 
Sohn Jakob 12 in Southampton zurüd- 
geblieben. 

Did Aganetha 59, Kinder Iſaak 17, 
Elifabetb 29, Aganetha 28, Marie 28, 
nah Didsbury, Alta. Juſtine 20, in 
Southampton zurüdgeblieben. 

Heidebreht Katharina 31, Kinder 
David 8, Kohann 6, Heinrich 4, Marga- 
rete 6 M., Johann 34, nach Tofield Al- 
berta. 

Neufeld Gerhard 49, Frau Auftina 
47, Kinder Johann 12, Jakob 9, Marie 
18, Auftine 16, Katharina 14, Life 11, 
nad Gretna, Man. 

Did Peter 51, Frau Katharina 42, 
Kinder Auftina 14, Jakob 20, Sujanna 
18, Anna 16, Waterloo, Ont. 

Peters Cornelius 37, Frau Anna 34, 
Kinder Gerhard 7, Margarete 3, David 
11, Anna 5, Cornelius 1 nad) Glen Lea, 


an. 

Hiebert Wilhelm 31, Frau Anna 28, 
Kinder Elja 2, Wladimir 4, Frieda 1 
M., na Petersburg, Ont. 

Hildebrandt Gerhard 52, Kinder Jo— 
bann 12, David 8, Gerhard 17, Hein— 
rich 15, nad Winnipeg; Frau Marie, 44, 
Töchter Marie 4, Katharina 6M., in 
Southampton zurüdgeblieben. 

Friefen Marie 17. Katharina 21, Ma— 
rie 50 ®eter 15, Cornelius 13, Jakob 
10, nad Langham, Sagt, x 

Unrub Sufanna 53, Enns Erich 6, 
Unrau Jadwiga 16, nach Waterloo Ont. 


22, 


Kinder Nacob 20, 





Klaſſen Johann 46, Frau Varbara 41, 
Kinder Lifa 15, Katharina 13, Varvara 
5, Anna 1, Johann 11, Margareta 17, 
nad) Southampton. 

Warkentin Heinrih 32, Frau Marie 
23, Sohn Heinrich 3, nah Headingly, 
Man. 

Unrau Johann 64, Frau Katharina 
56, Kinder Helena 23, Beter 18, Eli- 
fabeth 13, nach Herbert, Sasf. 

Ewert Cornelius 37, Frau Katharina 
37, Kinder Heinrich 13, Jakob 8, Eorne- 
lius 6 M., Katja 12, Anna 1, nad) Her- 
bert. 

Matties Jakob 31, Frau Elifabeth 28, 
nah Singspille, Ont., Kinder Erna, 5, 
Jakob 2, in Quebec zurücdgeblieben. 

Warfentin Abraham 32, Frau Helena 
26, Kinder Marie 2, Johann 6 M., Jo— 
hann 13, nach Newton Siding, Man. 

Wall Herman 36, Frau Katharina 35, 
Kinder Anna 6, Katharina 4, Liſa 3, 
Sodann 1 Marie 6 M., alle in South- 
ampton geblieben. 

Sanz Johann 35, Frau Anna 31, 
Kinder Marie 3, Heinrich 2, in South: 
ampton geblieben. 

Wiens Gerhard 46, Frau Marie 38, 
Tochter Helene 14, nach Waterloo Ont. 

Faft Cornelius 40, Frau Anna 34, 
Kinder Anna 4, Agatfa 8 M., nad 
Mennon, Sasf, 

Kaſper Peter 30, Frau Helene 27, 

nah Aeme, 


Kinder Peter 4, Aaron 4, 

Alberta. 

Enns Beter 52, Frau Agathe 51, Kin— 
der Agathe 8, Gerhard 20, Heinrich 18, 
Margareta 28, Agnes 16, nad) Coot3- 
worth, Ont. 

Schröder Gerhard 36, Frau Anna 30, 
Kinder Beter 1, Johann 4, nach Coot3- 
worth, Ont. 

Dit Margareta 36, Kinder Johann 
11, Margareta 10, Anna 8, Agnes 7, 
Helena 14, nach Newton Man. 

Gooßen Kohann 47, Frau Helena 36, 
Stinder Helena 14, Sarah 12, Katja 10, 
Lila 9, Cornelius 9, Johann 2, nach Al— 
berta. 

Herz Johann 40, Frau Katharina 39, 
Kinder Aaron 13, Franz 7, Sufanna 9, 
Agatha 5; Johann 69, Katharina 18, 
Sufanna 62, Marie 42, Sarah 22, An= 
na 24, nach Didsbury, Alta. 

Wiens Gerhard 36, Frau Eugenie 28, 
Kinder Nina 5, Ida 3, nah Winnipeg. 

Sanzen Anna 42, Rinder Jacob 6, 
Helena 10, Johann 19, Anna 16, He— 
lena Dirffen 31, nad Winkler. 

Eſau Dietrih 52, Frau Marie 49, 
Kinder Sara 15, Dietrich 18, Marie 19, 
Katharina 16, nach Petersburg Ont. 

Nablaff Peter 35, Anna 2, nad) Sask. 

Raul, Maria, 55, Kinder Johanns 
29, Jakob 24, Frieda 25, Aaron 16, nad) 
Winkler. 

Kröfer Peter 53, Frau Elifabeth 48 
Johann 14, Karl 11, Nikolai 9, Wofili 
3, Helena 16, Frieda 9, Peter 19, An 
na 18, Elfa 17 Agnes 21, nach Herbert. 

Wiens, David 46, Frau Marie 50, 
Kinder Peter 7, Johann 13, Anna 15, 
Katharina 9, David 20 Bernhard 19 
zus 22, Elifabeth 17, nad) Herfchel, 
Sask. 

Neufeld Heinrich 43, Frau Katharina 
89, Heinrich 14, Johann 8, Martin 6, 
Aganetda 16, Katharina 13, Anna 1, 
Gerhard 17, nach Herbert. 

Harms Heinrih 27, Frau Elifabeth 
38, Winkler . 

Did Katharina 57, Kinder Marie 23, 
Katharina 20, Juftina 27 nad Water: 
loo, Ont. 

Wiens Dietrich 52, Frau Marie 47, 
Kinder Dientrid 19, Margaretha 21, 
Aganetha 16, nad Waterloo Ont. 

Wiebe Aaron 33, Frau Katharina 28, 
Sohn Jacob 1%, nad) Didsbury Alta. 

Langemann Maron 46, Frau Anna 
46, Jacob 11, Heinrich 13, Peter 7, El» 
bira, Katharina 5, Gerhard 6 M., 
Bernhard 17, Anna 19, nad Drake. 

Ratzlaff Anna 33, Maria 12. nad) 
Iberta 

Berg Maria 19, na Drafe, Sast. 

Faft Anna 386, Kinder Abraham 7, 
Beier 7, Katharina 10, Lifa 2, nad) 
Didsburh. 

Harder David 33, Frau Elifabeth 31, 
Kinder Eric, 4, Erhard 2, Alfred 1, nad) 
Coolsworth, Ont. 

Wiens Agnes 18, Elna 16, nad Mor⸗ 
ris, Man. 

Iſaac Helena 53, Agatha 14, Johann 
13, Cornelius 11, nad Girour, Man. 





Friefen Aganetha 46, Kinder Agnes 
15, Safob 13, aria 9, Johann 20, 
Helena 17, Katharina 19, Anna 22, nad) 
Morden, Man. 

Wedel Heinrich 30, Frau Anna 25, 
Sohn Heinrich 1, nach Saskatchewan. 

Schulz Heint. 36, Frau Elia 34, nad) 
Winnipeg. 

Matties Cornelius 46, Frau Amalia 
39, Kinder Anna 22, Liſa 19, Johann 
18, Gerhard 16, Sufanna 14, Maria 
11, Helena 7, Katharina 5; Abraham 
Iſaak 17, in Quebec aurüdgeblieben. 

Bert Maria 50, Kinder Martha 24, 
Olga 21, Woldemar 17, William 16, 
Jakob 14, Margareta 12, nad Winnie 
peg. 

Plett Heinrich 48, Frau Sarah 42, 
—— 13, Jakob 9, Katharina 6, Bes 
ter 1, 

Krahn Katharina 38, Kinder Helena 
15, Sarah 14, Katharina 14, Elia 7, 
Margaret 5, Bernhardt 4, Abraham 16 
nah Arnaud, Man. 

Wiebe Maria 34, Kinder Maria 11, 
Jakob 9, Gerhard 5, nad) Altona, Man. 

Gooßen Katharina 38, Kinder Ida 9, 
Johann 8, Beter 6, nad Altona, Man. 

Thießen Beter 46, Frau Aganetha 45, 
Beter 13, Malvina 12, Adina 9, Hanna 
6, Elifabeth 5, Helena 16, nad Roſt— 
bern. 

Sriefen Jacob 45, Frau Margaret 
48, Kinder Nikolai 10, Martha 13, 
Margaret 9, Jakob 18, nach Kitchener, 
Ontario, 

Kraufe Jakob 44, Hanna 39, Jakob 
14, Hanna 7, Helena 4, Aganetha 2, 
Lida 3 M., Margarete 19, nad) Lang— 
ham, Sask. 

Wiebe Hanna 39, Kinder William 13, 
Aganetha 9, Eliſabeth 16, Winkler, 
Man. 

Falk Maria 35, Sohn 
nad Rojthern, Sast, 

Buller Cornelius 20, 
25, nad Winkler, Man. 

Buller Bernhard, 26, Frau Marie 22, 
Kinder Sufanna 4, Maria 2, Cornelius 
9 M., in Quebec zurücdgeblieben. 

Frieſen Johann 35, in Southampton 
aurüdgeblieben, Peter 20, nad) Acme, 
Alta. 

Toews Cornelius 52, Frau Anna 47, 
Kinder Juſtina 12, Franz 10, nach Ae— 
me, Alta, 

Eſau Johann 53, Frau Maria 42, 
Kinder Peter 14, Maria 12, Abraham 
11, Aganetha 9, nad) Langham, Gast, 
Nikolai 19, in Southampton zurüdge- 
blieben. 

Iſaak Heinrih 31, Frau Anna 80, 
Kinder Agnes 6, Heinrich 3, Johann 2, 
nah Drafe, Sask. 

Funk Abram 32, Frau Carah 29, 
Sohn Johann 6 M., in Southampton 
geblieben. 

Boihman David 26, Frau Helena 25, 


Morden Man. 
nger Peter 36, Frau Liſa 27, Kinder 
eter 1, nach Arnaud, 


Elfe 2, Johann 4, 
Man. 

Stobbe Anna 44, nad Winkler, Man. 

Wiebe Franz 66, Frau Juſtina 62, 
nad Arnaud, Man. 

eimer Peter 28, Frau Agathe 27, 
nad Arnaud, Man. 

Faſt Beter 30, Frau Maria 25, Kin 
der Juſtina 2, Johann 9 M., in South— 
mapton zurüdgebliben. 

Klaſſen Kornelius 42, Frau Maria 
39, Kinder Johann 12, Peter 10, Jakob 
1, Maria 6, Margareta 4, in Quebec zus 
rüdgeblieben. 

Adrian Anna 36, Kinder Daniel 9, 
Anna 12, nach Alderiyde, Alta. 

faat Peter 22, Jakob 18, nad Als 
derinde, Alta. 

Stobbe Jakob 63, Frau Katharina 62, 
nad Colonjan, Sask. 

Toews Katharina 20, nach Colonſah, 
Cast. 

faat Katharina 15, in Quebec zus 
rüdgeblieben. 

Beters Johann 25, nach Winnipeg. 

Frieſen Gerhard 44, Frau Juſtina 89, 
Kinder Peter 17 Katharina 14, Ger- 
bard 12, David 10, Nikolai 8, Heinrich 
4, Suſanna 6, Maria 8, Helena 1 in 
Southampton zurücdgeblieben. 

Friefen Bernhard 20, in Southamp- 
ton geblieben. 

Tiehetter Iſaak 28, Frau Katharina 
26, Kinder Katharina 33, Anna 1, nad 
Neville, Sast. 


Andreas 11, 


Frau Helena 











Aus dem Leferfreife 


Brookdale, Man. 14. Auguſt 1926. 

Den 1. Auguft vorigen Jahres 
jagten wir unferem trauten Heim 
in Rußland „Lebe wohl” und bega- 
ben uns auf den Weg nad Amerika. 
Die Wahl zu unferm zukünftigen 
Heim, ob Merifo oder Canada hatten 
wir von Haufe aus nicht getroffen, 
dennoch war unfer Ziel vornehmlich 
nad; Merico gerichtet, wo im Nahre 
vorher 30—40 rußländiſche Fami— 
lien angejtedelt. Was uns bemog, 
nad; Merico zu gehen, war das fcho- 
ne Klima und kein Winter, wogegen 
wir in Sibirien, wo wir 19 Jahre 
wohnten und auch in Canada, den 
langen Winter firrchteten. Dazu be 
richteten etlihe Brüder von Merico 
bon jehr vielem Guten, 

Wie unfer Vornehmen war, % 
fie Gott es gehen. In Moskau an 
gekommen, half alles warnen vor 
Merifo von Seiten unferer menno- 
nitiſchen Vertreter nichts; wir löſten 
unjere Sciffsfarten und weiter 
aings, dem gelobten Lands zu, nad) 
Meriko. Aber welche Enttäufchung 
in Bera-Cruz angefommen. Da wur— 
den mir inne, da wir einem Neit 
enthoben und in ein anderes gejett 
wurden. Nun gings per Bahn weiter 
dem Ziele zu, und zwar nad) der 
Stadt Srapuato, wo unjere Brüder 
auf dem Gute San-Suan, nördlid) 
bon Vera-Cruz wohnen. Leider muß- 
ten auch wir bier nad) unserer An 
funft, troßdem daß die Brüder uns 
herzlich willfommen hießen in ihrer 
Mitte, zu unferm Bedauern erfab- 
ren, was Gott durch den Prophe- 
ten Sefaia 55, 8 fpridt: „Meine 
Gedanken jind nicht eure Gedanken, 
uſw.“ Nun fing man fih an zu fra- 
gen: Gott iſt das Dein Wille, daß 
mir nach Merifo gegangen? Gott, 
it das nicht Dein Wille, daß mir 
in Merifo ein Seim gründen follen? 
Wir famen zu der Weberzeugung, 
nah Merifo mußten wir geben, 
aber nicht in Merifo ein Heim grün— 
den. Es wurde uns diefes bon bie- 
len unferer Brüder dort übel ge- 
nommen, indem fie fagten, unſere 
Gruppe habe zu einem großen Nad)- 
teil für die Anfiedlung gewirkt. Heu- 
te, wo die meilten Anfiedler die An- 
jiedlung verlaßen wollen, werden fie 
ganz anders denfen und urteilen. 
Aber fein Wunder, da die Brüder 
damals anders dachten! All ihr Hab 
und Gut haben die PBrüder feitge- 
legt in diefem Lande und wie jekt 
mweiter? Das ilt eine bange Frage. 
Vor diefer haben wir auch eine Zeit— 
lang geitanden, wenn wir aud in 
Merifo feine Mittel feitlegten. Wir 
famen nad Merifo eine Gruppe bon 
10 Familien, von melden ſich fünf 
Familien, die iiber die nötigen Mit- 
tel verfügten, die Einlaßſcheine nad) 
Canada beforaten; die andern fünf 
Familien blieben in Merifo. Wir 
flopften bier und da in dem vollen 
Bewußtſein und Vertrauen zu Gott 
on, daß er uns eine Tür auftun 
mürde. Endlich war die Zeit da, dab 
die Brüder in Canada fich unferer 
erbarmten und ſchickten uns Mittel 
zur Reife nad Canada, und ich fa- 
ac Euch heute ein herzliches Danke— 
fhön und Vergelt's Gott! 

Unmillfürlich werde ich immer er- 
innert an die Zeit der Eritifhen Mo- 


Mennonitifche Bundfchan 


mente, wo wir in den Verhältniſſen 
Kebten, wo Ihr, Brüder, in San 
Suan drinnen feid. Wo Ihr gerne 
heraus wollt von Merifo und nicht 
fönnt. Als wir in den fritifchen Ver— 
hältniffen lebten, fam mir ein Brief 
in Händen von N. wo er fehrieb: 
Die Leute fönnen in Merifo ver— 
dienen und nach Canada fahren; 
worauf mir die mennonitifche Sage 
in den Sinn fam: „unvejocht fchrift 
unbedodht.“ E3 ijt qut verdienen wo 
was zu berdienen ilt, aber nicht in 
Merico, wo man nur ums Dafein 
fampfen muß. Ich follte Schon abbre- 
chen, aber ich fann nicht anders, ich 
muß noch mehr über Merico fagen. 
Merico iſt bis jett noch Feine Zu- 
funft fir unfer Rolf und ich würde 
raten, denen die nad) Merico aus— 
wandern bleibt nur fo lange in 
Merico dak Ihr der Mittel halber 
umfehren fünnen, wenn anders Ihr 
folher im Befit feid. Wenn perfön- 
lihe Angriffe gemacht wurden, Br. 
G. &. Siebert gegenüber in den Zei 
tungen oder Ihm ins Geficht geſagt 
wurde: Du fommit nur hierher, un- 
fere Anfiedlungen zu zerreißen, To 
war Br. Siebert ganz ruhig. Bald 
iit die Zeit und der Moment da, wo 
die Anftedler von Merifo jagen wer— 
den wie aus einem Munde: Mr. 
Siebert hat unfer Beites gewollt. 
Ich möchte hiermit Br. Siebert nicht 
jchmeicheln, fondern will noch im Na- 
nien meiner Familie nich bedanken 
für all die Mühe und Arbeit, die er 
mit ung gehabt beim Abholen von 
Vera-Cruz, als auch beim vifieren 
der Päſſe. 

Wie ſchon erwähnt, die Brüder 
ichieften ung Reiſegeld; mir löſten 
Fahrfarten und fuhren nach Cana- 
da, Sretna, wo wir uns etlihe Mo- 
nate aufgehalten. Heute fönnen mir 
berichten, daß wir nad einem elf— 
monatlichen Nomadenleben ein Heim 
aefıınden, inden wir uns eine Farm 
Seftion Land käuflich erwarben und 
zwar unter PBedinaunaen, wie es 
bier zu Lande üblih it. Muf die— 
fer Farm find über 200 Ader Fut- 
tergetreide geſät, welches befriedi- 
gend aut iſt. Sarmen find hier noch 
überall zu haben. Das Land ilt ehr 
aut, nur ein bischen Steine. 

Wir Ffonnten unfere Farm auf fehr 

muten Bedingungen zu 40 Dollar d. 
Acer Faufen. Wenn mir jekt auch 
mit Arbeit überhäuft find, fo ge— 
fallt uns das Leben bier weit beſ— 
fer als in Merifo. 

Ich alaube nicht zur fehlen, wenn 
ich ſage, ich bedaure die lieben Brü— 
der in Merifo, die in fo dürftiaen 
Verhältniffen Teben müſſen. ber 
wie da herausfommen? Ich möchte 
iiber Merifo noch viel fchreiben, aber 
mir fehlt die Zeit heute. Hoffentlich 
geſchieht es ein andersmal. 

Sehr wichtig war fir uns der 1. 
Auguſt, wo ein Jahr der vielen 
Stranazen binter uns laa. Hätten 
wir das acahnt, dann mären mir 
mwahricheinlih zurückgeſchreckt. Es 
war dies ein Jahr, wo das Leben 
ſchattenreich war, wie der Dichter 
ſinat. Aber wir mußten es immer 
wieder erfahren, wie der Pſalmiſt 
ſaat: dem Gerechten muß uſw. 

Grüße alle Bekannten mit Pſalm 
94, 12 und 15. 

Peter Engebrecht. 
Brookdale, Man. 


Verwandte geſucht 


Wo befindet ſich Heinrich Janzen, 
er hat Sal. Eſaus Lieſe zur Frau, 
meiner Frau Tante. Sie ſind von 
Orenburg No. 8 im Jahre 1911 
nach Amerika gezogen. Meine Frau 
iſt Jakob Wielers Tochter. 

Aron u. Maria Penner, 
Nikolajewka, Kartski Sal. Sow. 
Slawgorod, Gouv. Omsk. 
(Eingeſandt durch John F. Harms.) 





Die Witwe des verſtorb. Franz 
Regehr, Margenau, Süd-Rußland, 
Adelgunde Regehr, wünſcht die Ad— 
reſſe ihrer Verwandten Brandts zu 
erfahren. Brandts wohnten hier in 
Rückenau, wanderten dann in den 
70ger oder 80ger Jahren aus nach 
Amerika. 

Frau Regehr, geb. Penner, iſt 
aus Rückenau, Molotſchna, gebürtig; 
ihre gegenwärtige Adreſſe iſt: Uk— 
raina, SSSR, Poſt Bogdanowka, 
Gnadenfeld, Melitopoler Kreis, 
Kol. Margenau. 





Allen Verwandten und Bekann— 
ten diene zur Nachricht, daß wir, 
nämlich Heinrich Johann Janzens, 
aus Sibirien, Omsker Kreis, Poſt 
Ißil-kul, Dorf Putſchkowo, uns ge— 
genwärtig in Canada befinden. Wir 
kamen den 17. Juli 1926 in Que— 
bek an, und ließen uns in Coaldale, 
Alberta, nieder, wo wir gegenwär— 
tig ſind. Mein Vater iſt Johann 
Jakob Janzen, ſtammt aus der Mo— 
lotſchna, aus dem Dorfe Alexander— 
wohl. Die Mutter, Chriſtian Jan— 
zens Tochter aus Fürſtenwerder, 
beide leben noch und beſtellen alle 
Verwandten und Bekannten zu grü 
ßen. Wir wohnten ſpäter in Sa 
mara im Dorfe Donskoj, von dort 
zogen wir anno 1906 nad Sibirien, 
wo wir auch bis jett gewohnt haben. 
Meine Frau iſt Sufanna riefen, die 
Tochter des Iſaak Koh. Frieſen, 
itammend aus Meariental, Mol., 
dann aud nad) Samara gezogen und 
bon dort auch 1906 nah Sibirien 
gezogen; wohnen gegenwärtig in 
Slawgorod Kreis. Ihre Mutter war 
eine geborene Sara Löwen, iſt aber 
ſchon feit 25 Sahren tot. Seid alle 
gegrüßt und ichreibt uns Briefe, wir 
werden fie Euch beantworten. Un- 
fere Adreſſe iſt Coaldale, Alta., Ca- 
nada. Heinrich Janzen. 





Sch bin mit meiner Yamilie am 
17. Auguſt bier in Elm Ereef aus 
Rußland, Sibirien, Putſchkowo bei 
Sfilful, angefomemn und feße alle 
unfere Freunde und Bekannte in 
Canada und Pereiniaten Staaten 
davon in Kenntnis. Möchten gerne 
von allen die Adreſſen haben. Grü— 
ken alle Verwandten, darunter find 
Sermann P. Dyck Okla. Joh. Joh. 
Langemann fr. Spat, Krim, Gerh. 
Gerh. Wiebe fr. Margenau, Iſaak 
H. Frieſen, Kanſas und ſo weiter 
und den werten Editor. 

Heinrich Joh. Wiebe. 
Elm Creek, Man. 





Nach der Ausſage eines Freun. 
des an mir ſoll mein Vetter Diet- 
rich Faſt, Sohn meines Onkels Hein- 





8. September 


rich Faſt, früher auf Sagradomfa 
No 1, Rußland, wohnhaft gemejen, 
in den Jahren 1912 oder 1913 nad 
Amerifa ausgewandert fein. Ich 
mödte nun gerne feine Adrefje er- 
fahren, aber noch lieber gleich einen 
recht langen Brief von ihm erhal. 
ten. Daher I. Better, follten dieſe 
Zeilen in Deine Hände gelangen, 
dann fei doch fo freundlich und ſchrei— 
be mir, wo Du biit, was Du tuſt 
und wie e8 Dir geht. 

Meine Adreſſe it: Jacob ar. 
Falt, EI Trebol, Guatimape D-go., 
Meriko. 


Davejon, Tinffarm, den 11. Aug. 


Sch möchte gerne willen, mo Be. 
ter C. Reimer bier in Canada ver— 
blieben ift, ein Eohn von meinem 
Bruder Cornelius PB. Reimer, wohn: 
haft auf Neu-Samara, Dorf Lugofs, 
der anno 1925 hie einiwanderte. 

Ebenfall3 auch von Nakob 2. 


Toms, ausgewandert von Suwo— 
rowka. 

Würde gerne von jeden einen 
lieben Brief empfangen. Bitte! 


Eine Antwort würde nicht ausblei— 
ben. Ich befinde mich gegenwärtig 
hier bei meinen Kindren, Cornelius 
C. Peters und Johann Eſauen, auf 
paar Monate. Denke nächſtens zu— 
rück zu fahren zu den andern Kin— 
dern in Langham. 

Die Ernte iſt hier im vollen Gang 
und wird nur gering ausfallen, viel— 
leicht jo zwiſchen 10 bis 12 Buſchel 
tom Ader. Aber der Weizen ijt gut; 
bei Langham etwas bejjer. 

So wie mir’3 fcheint, find die Kin— 
der auf beiden Steffen nicht jehr an- 
gewurzelt; auf einer Stelle iſt das 
Sand zu jteinig und auf der an- 
dern find andere Gegegnitände nicht 
pajjend. So geht e8. 

Vielleicht Fönnten wir auch erfah- 
ren, wo Cornelius €. Töwſen, aus- 
gewandert von Suworowka, Luwor— 


hof geblieben ſind. 
herzlichen 


Schließe mit 
Gruße an alle. 

Meine Adreſſe iſt wie folgt: Ni— 
kolai P. Reimer, Langham, Sask., 
R.R. 2. 


einem 


— — — 


Sm Bote vom.25. Aug. finde id) 
in der Einwanderungsliſte Jacob Ab- 
ram Martens von Jugowka, Sam.) 
nad) Winnipeg gegangen. 

Sollteft Du, lieber Freund, die- 
je Beilen leſen, oder jemand ande- 
rer würde ihm diejes mitteilen, fo 
bitte ich freundlich, mic) zu benad)- 
richtigen, wie die Ernteausfichten 
dort waren, auch anderes weißt Du 
wohl, was ih fragen würde. Meine 
Adreſſe teile ih Dir mit, obzwar Du 
fie wohl haben wirſt. 

Grüßend Jacob D. Neufeld, 

Roſthern, Sask. Box 23, 





An Maxwell H. Kratz, 
Philadelphia, Pa. 


Da ich unlängſt Ihre Adreſſe er— 
fuhr, wende ich mich mit der Bitte 
an Sie, in Ihrer Umgebung oder 
durch die Rundſchau zu erfahren, ob 
ih in Amerika nicht Verawndte be- 
ſitze. Mein Vater iſt Peter Peter 
Harder, früher wohnhaft in Karaf- 
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fan in der Arim, auf Reviſion ge- 
börig nad) Halbitadt an der Mo- 
lotfhna. Meine Mutter, geborene 
Tochter des Peter Schulz, Lichtenau, 
Molotſchna. Die Eltern meiner 
Frau waren Gerhard Wiens, ge- 
wohnt in der Krim bei Luſtigtal, 
Tſchunuk, Kiptſchak, und die Mutter 
war eine geborene Aganeta Sper- 
ling, Tochter des Johann Sperling 
in der Krim. Sch wohne mit meiner 
Frau Sufanna, geb, Wiens, famt 4 
Kindern im Dorfe Romwnopol, Sibi- 
rien. Es geht uns ſehr fnapp. 
Verbleibe im Boraus herzlich 
danfend für Ihre Mühe und Güte 
Sohann Harder. 


Meine Adreffe iſt: B. DO. Pawlo— 
dar, Gouv. Semipalatinsf, Col. 
Romnopol, Johann Peter Harder. 





Sch möchte gerne willen, wo Fa— 
milie Heinrich Görtzen iſt aus Kon— 
tjemieroffa, Gouv. Woronefh. 

Die find ungefähr im Jahre 1916 
nad Sibirien ausgewandert und bon 
dort follen fie nad) Mexiko geflüch— 
tet fein. Sie haben eine Pflegetody- 
ter Adolina, fie ift ungefähr fünf- 
zehn Jahre alt. Im Fall, daß Gör- 
tens die Rundichau nicht befommen 
jollten, fo bitte id), wenn jemand von 
ihren Freunden es lieſt, fie aufmerf- 
fam darauf zu maden. 

Mit freundlihem Gruß 

Bertha Dye. 
304 Burns St., Winnipeg, Man. 





Drei unferer Onfels, David, Kor— 
nelins und Peter riefen gingen vor 
vielen Jahren aus den Molotichna 
Kolonien nah Amerika; ungefähr 
achtziger Jahre. 

Mein Pater und obenerwähnte 
führten einen regen Briefwechſel. 
Jedoch nad) dem Tode unferes Ba- 
ter8 blieben jegliche Nachrichten von 
Seiten unferer Verwandten in Ame- 
rifa aus. Die bis dorthin erhaltenen 
Briefe find uns durch Verziehen in 
andere Gegenden abhanden gefom- 
nıen. Ich weiß nur, daß in den Brie- 
fen viel aus den amerikaniſchen Ort- 
ihaften Manitoba, Minnefota, Ok— 
lahoma und Kanſas erwähnt war. 
Sollten etwa alle drei obenerwähn- 
te Onfels niit mehr leben, fo ilt 
doch anzunehmen, daß deren Kin— 
der, d.h. unfere Coufins und Eoufi- 
nen, noch am Leben find. Mit letzte⸗ 
ren in briefliche Verbindung zu tre- 
ten, wäre nnjer innigiter Wunid. 
Sollte diefes Schreiben in die Hän- 
de irgend eines unferer Verwandten 
gelangen, fo bitten wir Selbige berz- 
lih, uns auf untenfolgende Adreſſe 
ein Zebenszeihen zugehen zu laſſen. 
Mir find nur noch drei Geichwiiter 
am Leben, und zwar alle drei Kin— 
der des Heinrich Heinrich Frieſen, 
Tiege, Molotſchna: 1. Ich, Heinrich 
Frieſen; 2. Kornelius Frieſen und 
3. Anna Frieſen. Ich bin der jüng- 
jte diefer drei! Mein Bruder und 
ih find hier in Sibirien wohnhaft. 
Die Schweiter iit noch in Süd-Ruß- 
land. 


Mit den beiten Grüßen 
Seinrih u. Helena riefen. 


Unfere Adreſſe iſt: Sibirien. 


Todesnachricht 


Br. Peter J. Frieſen geſtorben. 

Bor etwa 2 Monate kamen die 
Geſchwiſter mit ihren Kindern, Frie— 
ſens, und den ledigen Kindern, nach 
Winnipeg, wo ſie etwa einen Monat 
waren; dann kauften ihre Kinder 
hier in Winkler ein Haus und kamen 
mit den Eltern P. Frieſens, und den 
Geſchwiſtern hierher. Doch der Va— 
ter, Br. Frieſen, war krank, und die 
Aerzte hatten wohl auch nicht Hoff— 
nung auf Genejung. Er hatte uns 
einmal befucht, da ih in Sasfatde- 
wan war, und gejagt: „Sollte ih 
nad) Amerika gefommen fein, um zu 
ſterben?“ Er war fhon in Rußland 
fränflich gewejen, und doch hatte er 
die Reife nad; Canada gut überitan- 
den. In Winnipeg aber war es 
fchwerer geworden und nad der 
Ausſage der Aerzte war jeine Krank— 
heit Magenfreb2. 

Hier in Winkler bat er über 5 
Wochen im Bette gelegen; hatte fei- 
ne befondere Schmerzen, fonnte jehr 
wenig eſſen und trinken und zuleßt 
garnichts mehr; hatte aber menig 
Bedürfnis danad), und wurde immer 
mehr ſchwach. Wie er befannte, wä— 
re er gerne noch gejund geworden 
und hätte länger gelebt. Bejonders 
dachte er an die jüngeren Finder; 
und arm jind fie aud). Aber bejon- 
ders war er beforgt um das Heil ih- 
rer Seelen. Und doch Hatte er den 
Trojt in der Hoffnung, dab der Herr 
ihre Kinder alle jelig maden wür— 
de; denn fie find befehrt worden. Er 
war, mit wenig Ausnahme, ergeben 
in den Willen des Herrn über ſich 
felbit und war auffallend beinah un- 
unterbroden, getrojt im Glauben an 
Sefus, an Sein Verdienit auf 
Solgata und Sein vergoffenes Blut, 
zur Vergebung unjerer Sünden. Es 
war ihm aud immer ein Troft, 
wenn er befucht wurde. Aber die letz— 
ten Tage waren ſchwer für ihn, und 
doch Flagte er nicht; Außerte aber fei- 
ne Liebe zu feiner Frau und den 
Kindern und freute fi über die 
treue Pflege, die fie ihm jo uner- 
mitdlich erwiejen. Sehnte ſich daheim 
zu fein bei dem Herrn, behielt fein 
tolles Bewußtſein bis er Montag, 
den 16. Auguit, etwa 10 Uhr vormit- 
tags, fanft entichlief; und offenbar- 
te zu feiner frau und den Rindern 
noch in der Ietten Stunde Freude, 
bei dem Herrn zu fein. 

Mittwoch, den 18. Auguit, war 
das Begräbnis, wo um 2 Uhr nad)- 
mittags ſich recht viele im Bethaufe 
verfammelten. Br. X. Wiens fprad) 
tröftlihe Worte nah Pi. 39. Br. 
A. Unruh ſprach ernit und ſchön nad 
Jeſ. 38. Dann wurde 2. Betr. 1, 
10—21. gelejen, etwas zum Troit 
geſprochen und kurz Br. Frieſens 
Lebensgeſchichte vorgeleſen, Nach 
dem Gebet ſangen etliche Geſchwiſter 
vom Geſangchor ein ſehr tröſtliches 
Lied. Auf dem Kirchhof am Grabe 
wurde Joh. 14, 27 und 16, 33 ge- 
leſen und gebetet. Es find die Wor- 
te, die Schmweiter Frieſen ſich zum 
Troſt gefunden und gelefen nad) 
dem Br. riefen geitorben. Die Fa— 
milie bat auch noch den Troit, das 
Grab des Vaters hier und nicht dort 
zu haben, denn die Gräber unferer 
Lieben find für uns, fo lange mir Ie- 


Slawgoroder Dfrug, Snamensfer hen, angenehme Stätten. 
Rayon, Dorf Schönmwiefe, Heinrih Br. Frieſen wurde 1860, den 12. 


Heinrichowitſch riefen. 





Februar, in Friedensdorf, an ber 








Menno nitiſche Nundſchan 


Molotſchna in Rußland, geboren, 
und iſt 66 Jahre, 6 Monate und 4 
Tage alt geworden. Seine Eltern 
waren Joh. Frieſens. Mit Helena 
Faſt von Ladekopp, Molotſchna, 
trat er 1884 in den Ehebund und 
nachdem ſie über 42 Jahre glücklich 
zuſammen zurückgelegt, iſt ſie als 
Witwe hier geblieben. Gott ſchenkte 
ihnen 17 Kinder, 5 Schwiegerkin— 
der ımd 24 Großfinder. 8 Kinder 
und 4 Großfinder find geitorben und 
ihm borangegangen. Sie wohnten 
furze Zeit in Landsfron, dann in 
Serzenberg, wo fie 1885 zu dem 
Serrn befehrt wurden, Tießen ſich 
taufen und wurden Glieder der M. 
Br. Gemeinde. Dann wohnten fie 
auf Memrik in Marienort, von wo 
fie nad) ‚Ufa gingen, wo er großer 
Sandler und Dampfmüller ward 
und bon da zogen fie, wohl mit ziem- 
lihem Vermögen, nad) Slawgorod, 
Parnaul in Sibirien. Dort haben 
fte die fchmwere Zeit durdhlebt und al- 
les Srdifche verloren. Br. riefen 
war und blieb ein® treuer Bruder 
im Herrn, hat fleißig mitgearbeitet 
und mitgeholfen, ob er reich oder 
arm war, und bat dem Herrn in 
der Gemeinde auch als Diafon ge- 
dient. Zulegt war wohl ihr Wohn- 
crt in Gnadenheim, Sibirien, und 
jet it er daheim bei dem Serrn, 
nad) 2. Kor. 5, 8. 

Hermann A. Neufeld. 





Anna Warfentin, unjere Mutter, 
geborene Klaſſen, wurde geboren am 
11. Oftober 1847 in Chortitz. Bon 
da fiedelte fie mit den Eltern nad 
Alttronsweide, und von da ging es 
nah Diterwid. In den Eheitand ge- 
treten mit unferm Vater Gerhard 
MWarfentin am 19. November 1867. 
Als junge Leute fiedelten fie nad) 
Nummer 5 über, wo es eine neue 
Anfiedlung gab. Sie batten aud) ei- 
nen ſchweren Anfang, doch der Tie- 
be Herr hat auch ihnen geholfen. In 
den Nahren 1875 und 1879 ver- 
fauften viele an Kolonijten, jo ver— 
fauften aud fie ihre Wirtſchaft 1879 
und fauften eine in Nummer 1 Stei- 
nau, nahe Nikopol, von wo fie auch 
herfam. Unfere Mutter iit alt ge- 
worden 78 Sabre, und 3 Monate. 
In der eriten Ehe gelebt 45 Jahre, 
10 Monate und 19 Tage. Im Wit- 
mwenitande gelebt 2 Jahre und 11 
Monate. Zum zweitenmal in die 
Ehe getreten mit Franz Kehler, wel- 
cher im Dezember des Jahres 1919 
itarb. Sn der zweiten Ehe gelebt 
4 Sabre und 5 Monate. Kinder von 
ihr geboren 14, von denen ihr neun, 
fowie zwei Schwiegerföhne und eine 
Schwiegertochter vorangegangen find. 
Großmutter war fie über 76 Kin— 
der, von denen ihr 28 borangegan- 
gen find. Urgroßfinder elf, von de- 
nen ihr eins boranging. Die ihr 
Scheiden betrauern, find ein Sohn 
mit Frau und Kindern in Orenburg, 
ein Sohn mit Frau und Kindern 
und eine Tochter mit Kindern in No. 
1 Steinau; am Sarge waren zwei 
Söhne, zwei Schwiegertödhter, elf 
Großfinder. Wir ließen unfere Tiebe 
Mutter von Rußland kommen, und 
am 14. Mai 1925 holten wir fie 
bon Roithern. Sie war ſehr glüd- 
Gh, daß fie nah adtzehnjähriger 
Trennung uns begrüßen fonnte. 
Sie hat ſich fir manderlei interel- 
fiert. Sie war jehr ſchwach, als fie 


bei uns anfam, wurde aber bald ge 
fünder, denn das Eſſen mundete ihr 
und befonders der Kaffee, den fie 
jo lange entbehren mußte. Doc, ihre 
Gefundheit follte nit von langer 
Dauer fein, denn im Januar fing 
fie an über Müdigkeit zu Magen und 
hatte auch immer Schwindel, daß fie 
nicht immer allein gehen fonnte. Im 
Februar legte fie fih ſchon oftmals 
am Tage hin. Sie wollte auch noch 
mitunter helfen, fonnte aber nicht. 
Den 11. April mußte fie fih ganz 
ergeben, als fie zu mir jagte: „Kind, 
mad da8 Bett bereit, jetzt muß ich 
mic legen.“ Sie bekam aud) gleid) 
Sieber. So hat fie vierzehn Wochen 
im Bett zugebradjt. Zwei Wochen 
bor ihrem Tode wurde fie noch et- 
was bejjer, jo daß wir glaubten, 
fie würde noch gefund werden. Sie 
wollte auch noch gerne gehen, konn— 
te aber nicht anders, al3 wenn wir 
ihr unter die Arme fahten. E3 war 
aud nur eine kleine Erholung, denn 
am 13. Suli wurde fie wieder 
ichlechter. Des Nachts, als ich bei 
ihr war, jagte fie: „Kind, dies iſt 
das letzte.“ Sie hat viel ausgehal- 
ten. Der Anfang ihrer Krankheit 
war Zungenentzündung. Der Arzt 
fagte, bei ihr jei alles frank, nur das 
Herz fei gefund, deswegen mußte fie 
fo lange aushalten. Sie befam nod) 
zulegt Schlaganfall an der rechten 
Geite, jo daß wir fie beinahe nicht 
verjtehen konnten. Sie hatte ihr kla— 
res Bewußtfein bi8 ans Ende. Sie 
wollte auch fo gerne jterben, denn 
ihr war der Weg offen; fie fehnte jich 
fo jehr, aufgelöit zu fein, um aus: 
zuruben bon ihrer Müdigkeit. Es 
famen auch Verfuchungen, bejonders 
bon zehn bis zwölf Uhr nachts, dann 
war mein Mann bei ihr, jang, las 
ihr etwas vor und betete mit ihr. 
Dann fchlief fie gewöhnlich bis ein 
Uhr. Wir haben viel mitanfehen und 
hören müſſen, befonders die letzte 
Nacht. Sie fing um ſieben Uhr 
abends an zu ſchreien und ſchrie bis 
vier Uhr morgens, dann entfloh ihr 
Odem, am 19. Juli. Sie iſt daheim 
wonach ſie ſich ſo geſehnt hat. Ich 
höre ſie noch oft im Geiſte, wie ſie 
ſagte: „Mein lieber, treueſter Hei— 
land, komm, nimm mich, ich bin ſo 
müde.“ Wir werden nicht mehr zu— 
ſamen beten. Das Lied haben wir 
ihr oft vorgeſungen: „Der Himmel 
ſteht offen, Herz, weißt du, warum?“ 

Das Leichenbegängnis wurde am 
22. Juli bei uns abgehalten. Red— 
ner waren die Brüder Reimer und 
David Dück. Es wurde uns klar ge— 
macht, daß wenn unſere irdiſche Hüt— 
te zerbrochen, wir dann eine viel 
köſtlichere dort antreffen werden, 
wenn wir danach geſtrebt haben. Es 
wurden auch von mehreren jungen 
Geſchwiſtern ſchöne Lieder gebracht. 
Auf dem Kirchhof las Br. Ediger 
einen Abſchnitt und betete. Jetzt wird 
unſere liebe Mutter ausruhen, bis 
der Herr ſie rufen wird. 

Wir ſagen noch nachhaltig allen 
ein herzliches Dankeſchön für die 
Teilnahme und für die ſchönen Lie— 
der, ſowie auch für den Beſuch. Mit— 
ter war immer dankbar, wenn ihr 
ein paar Troſtworte zugerufen wur— 
den. Wir Kinder gönnen ihr die 
Ruhe und freuen uns auf ein frohes 
Wiederſehen. 

Judith Warkentin. 
Waldheim, Sask. 16. Auguſt 1926. 
(Caut Bitte aus Zionsbote.) 
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Die alte und die neue 
Heimat 


Die Schreckenszeit in dem Dorfe Ei- 
chenfeld, Br im OÖftober 


(Eingefandt von Dad A. Quiring.) 
(Fortjeßung.) 


Die Bewohner des Dorfes gingen 
ſchon voller Angſt und Bangen und 
Unruhe die Straße entlang. Sch 
ging doch noch zum Quartiert in der 
Hauswirtſchaft meiner Schuldigfeit 
nachzufommen. Dann ging ich wie- 
derum zu Bruder Johann, wo meine 
Familie fi) befand und Schwieger- 
mutter und Schwager, die vorige 
Woche von dem BDorfe Kronsweide 
zu uns geflüchtet waren. Wir berat- 
fchlagten, wer von uns zur angejag- 
ten Andacht abends gehen miürde, 
denn etliche mußten zu Hauſe blei- 
ben, im alle, daß von den Bandi- 
ten wer käme. ch perjönlidy durf- 
te auch gehen und dadte bei mir 
felbit, da der Feind der Seele im- 
ſtande fein würde, viele Seelen zu 
ängitigen, diefelben zurüdzubalten, 
Gottes Wort anzuhören. Sch Fam 
in das Schullofal, und als id da 
etlihe Zeit jo ſaß, unterbejfen ver- 
jammelten ſich viele, denn das Lokal 
wurde über voll. Daraus erjehen 
und erfahren wir’3 immer wieder, 
da Gottes Güte unendlich ift. Die 
Meiiten wurden überredet und be- 
gierig gemadt, das ſüße Evangeli- 
um anzuhören, troß großer Angit 
und Schreden. Sch freute mich herz— 
lich über foldhe große Zahl Heilsbe- 
gieriger, die em herzliches Verlan— 
gen zu Sefu hatten. Die Andacht 
wurde wiederum in deuticher und 
ruſſiſcher Sprache eröffnet. Es mad)- 
te ſich ſehr ſchön. Es wurde be— 
ſonders betont: „Heute ſo ihr ſeine 
Stimme höret, ſo verſtocket eure 
Herzen nicht.“ Na, heute kommt zu 
Jeſus, kann die Schuld auf euch noch 
ſo groß ſein und wenn auch Schuld 
auf Schuld gehäuft iſt, kommt, ja 
kommt zu Jeſu noch heute, für mor— 
gen iſt kein Wort. Heute weil's 
noch heute heißt, und alle die ihr 
mühſelig und beladen ſeid. Weiter 
erinnerte er uns daran, es könne 
der letzte Augenblick ſein in dieſem 
Leben. Dann wurde das Lied: Komm 
heim, o du irrende Seele, geſungen. 
Dann weiter Jeſu Namen verehrt 
und verherrlicht und immer fortwäh— 
rend aufgerufen, aufgemuntert, Je— 
ſum zu erkennen und bekennen. O, 
ich vermag es nicht ſo buchſtäblich 
auszuführen, wie das Wort an See— 
len wirfte und fie bewegte ſich zu Je— 
fu zu nahen. Es war eine köſtliche 
Stunde, denn viele Seelen itanden 
bei der Entiheidung, beute oder 
morgen zu Sefu, dem alleinigen 
Quell de3 ewigen Lebens zu kom— 
men, um ſich ihm zu übergeben. Al— 
fo eine ernite Probe, aber göttliche, 
jet für die Ewigfeit zu entichlie- 
Ben, fi) von dem ewigen Verderben 
abzufehren und zu Jeſu, unferm 
Heiland, von ganzem Herzen befeh- 
ren. Dann wurde mit Abwechslung 
aefungen das fo wichtige Lied Hei— 
matflänge 57: Beinah befehret, e8 
fehlt nicht viel... Sch vernahm, es 
war eine Arbeit (Kraft) des Herrn, 
durh die Wirfung des Heiligen 
Geijtes, und durch Gejang und Pre- 


|Mennonitifdye Rundſchau 


digten gab’3 erweichte Seelen, die 
zum Entſchluß famen, Sefu von da 
en nachzufolgen. 

Die Veraſmmlung war ſehr auf- 
geregt, der Geiſt Gottes jchob das 
Ruhekiſſen dem Sünder weg und fie 
wurden unruhig über ihr Sündenle- 
ben. Der Geijt Gottes hauchte viele 
Seelen in den Reihen der Schul- 
bänken an. Der Leitende der Zeltmij- 
jion ſprach jo dringend und der 
Geiſt der Xiebe belebte ihn fo hef— 
tig, al3 es zum Schluß der Andacht 
fan. Br. Dyd, der leitende der 
SZeltmifjionsgruppe, konnte nicht 
aufhören, Jeſum amzupreijen, ihn 
zu verherrlichen, die Liebe Jeſu groß 
und wichtig zu macden, „denn wo 
diefe ſchweigen, werden die Steine 
ſchreien.“ Luk. 12, 40, 

Der liebe Bruder wollte und woll- 
te Schluß machen, Aber der Geift 
Gottes wehrte ihn aufzubhören, die 
göttliden Wahrheiten zu offenba- 
ren. Sch muß e8 bezeugen, der Die- 
ner am Work fam Beinahe nicht 
zum Schweigen, denn aus feinem 
Munde floß Geiſt und Leben, wie 
aus einer unaufhörbar-quellenden 
Quelle,. wo immerdar friiches Waj- 
fer heraus quillt. Er forderte immer 
wieder auf, jetzt, ja jeßt, zu Sefu 
zu fommen, ehe e8 zu jpät fei, Fleiß 
an den Tag zu legen, ehe die Nacht 
einbridt, da man nicht mehr wirfen 
fünne. Er forderte dringend auf, 
aufzuitehen und fich zu befehren, die 
Sünden abzulegen und Ihm zu fol- 
gen. Es erhoben fich auch viele von 
den Bänfen und jagten: wir ent- 
ichliegen uns, von Stund an Se- 
ſum nadaufolgen. Mehrere gingen 
gebückt, beichwert herum und fonn» 
ten es nicht gleich iiberwinden, die 
Welt preis zu geben und Jeſu zu 
folgen. Es ſchien, die Andacht ver- 
ziehe fich fpät, aber dem Herrn jei 
Danf, es fonnten fi) gleich viele 
Seelen offenbarten und ergaben ſich 
bem Seilande und konnten aud) 
aleich danken für die Vergebung ih- 
rer Siinden. Dann wurde abgebro- 
chen und die Andacht geſchloſſen und 
noch zugleich eingeladen zum näd)- 
iten Tag 9 Uhr morgens bei Schwe— 
ter Johann Peters zur Bibelitunde 
zu fommen. Ich ging nad) Haufe mit 
meiner Familie, Schwiegermutter 
und Schwager. Wir Bewohner des 
Dorfes fürdhteten die bevorjtehende 
Nacht, denn es war fo eine unheim- 
liche Stille. Ueber uns fam ein 
Schreden, aber nad) unferer Fami— 
lienandacht, durch viel leben und 
Seufzen, beruhigten wir uns und 
erhielten Kraft und Troft, uns der 
bevorstehenden Nacht zu ergeben un- 
ter Gottes Schuß und Schirm. 

Diefelbe Naht durchlebten wir 
ruhig und glüdlich mit Gottes Hilfe 
und Beiltand. Aber dann morgens 
in der frühe fing man ſich wieder 
an zu ängitigen. Wir ſaßen beim 
Frühſtück. Als ich gegeſſen hatte, 
aing ih nad der Straße und be- 
merfte am Ende derſelben einen Rei- 
ter (Machnowez). Es war ein Vor— 
bote, der da ein paar Meilen vor 
feinem Regimente Ausſchau hielt. 

(Fortfegung folgt.) 


Das haltbarſte Holz iſt das ber 
Cypreſſe, die Tore des Peterdomes 
in Rom find aus foldem Holz berge- 
jtellt und ſchon über 600 Sabre alt, 
ohne ſich verändert zu haben. 





Auslũndiſches 


Gronan i. W., Brookſtr. 60, Deutſch⸗ 
land. 


Lieber Bruder in Ehrifto! 

Ehe ich den Brief beginne, werde 
ich mich vorjtellen, auf daß Sie wiſ— 
fen, wer der Schreiber ilt. 

Sch bin der jüngſte Sohn des 
Raul Zeitner, der in den Jahren 
1890 bis 1896 in Sergejewka, Für- 
itenland, wohnte. Gegenwärtig find 
wir drei Brüder, Oskar, Otto und 
Alerander, hier in Gronau in Weit- 
fallen, Deutichland. 

Da au ic das Mennonitenvölf- 
chen kennen gelernt habe und auch 
manche bon den ehrwürdigen Bä- 
tern in Chriito, die ich lieb gewon— 
nen babe, nicht vergejien fann, fo 
ſchaue ich fehr gerne in Ihr wertes 
Blatt, die Rundſchau, Hinein und 
nehme Teil an den Freuden und 
Leiden der Mennoniten aus dem 
aroßen, ruſſiſchen Reiche. 

Ihr ehrwürdiger Water gehört 
aud zu denen, die fi) in meinem 
Gedächtnis feit gemwurzelt haben. Sit 
er do, da ih no ein Knabe war, 
nie an mir vorüber gegangen, ohne 
mir nicht ein freundliches Wort, oder 
Mahnung zuzurufen, welches aud) 
nicht ohne Wirfung blieb. 

Ich bitte Sie, da mir feine Ad— 
rejfe fehlt, ihn herzlich bon mir 
zu grüßen, und mein Wunſch iſt, 
möge fein Lebensabend mit viel 
Freude und Segen jhmüden. 

Die wirtihaftlide Lage iſt bier 
gegenwärtig mehr als fritijch, wor— 
runter auch wir manches entbehren 
müſſen, über 2,000,000 Menſchen 
find angewiefen, fpazieren zu gehen 
und viele andere verdienen nur nod) 
faum das Brot. 

Da wird es Ihnen wohl verjtänd- 
lich fein, daß der Wunſch vieler iſt, 
nur noch auszumandern, doch be- 
iteht für die meisten feine Möglich— 
feit. 

Sch perſönlich habe noch 6 Kin- 
der unter 14 Jahren; wenn id) hier- 
bleibe, find die Kinder angemiefen 
Fabrifarbeiter zu werden, denn 
bier wartet man nur darauf, daß 
das Rind die Schule verläßt, um 
fchnell was zu verdienen, denn ein 
Familienvater verdient, wenn er 
voll_arbeitet, 30 bis 32 Marf die 
Woche. Davon, zahlt er 4.50 Mark 
die Woche Miete, Licht eine Marf, 
bleiben. ihm not 25 Marf für Le— 
bensmittel.. Wenn man dann nod 
3 bis 4 Rinder hat und 4 Pfund 
Brot 1 Mark often, jo fann man 
fich Teicht denken, daß die Not da iſt, 
wie viel mehr, wenn nur 3 Tage 
gearbeitet wird. 

Sch hörte unlängst einen Bater 
fagen, der fein 14jähriges Töchter- 
chen, die auch noch ſchwächlich iſt, zur 
Fabrik ſchicken mußte: „Sch Tonnte 
mir der Tränen nicht erwehren, wie 
mein Töchterchen zum erſten Mal 
zur Fabrik ging.“ Gerne hätte er 
ihr noch 2 Freijahre gewährt. 

Ich habe in Rußland mehrere 
Jahre eine Reparaturwerkſtatt un— 
terhalten für landwirtſchaftliche 
Maſchinen und Pflüge und ich denke, 
auf dieſem Gebiet könnte ich in Ca— 
nada Beſchäftigung finden, da ich es 
beſonders von meinem Vater gelernt 
habe, Pflüge richtig einzuſtellen und 


8. September 


alte Dreſchmaſchinen wieder wie neu 
berzujtellen. Darum denfe ich, follte 
es nit ſchwer fein, dort ſolchen 
Kreis zu finden, wo id mid nüß- 
li) erweifen fönnte, und mir märe 
die Möglichkeit gegeben, meine her— 
anwachſende Söhnen dasjelbe Hand- 
werf zu lehren und fie dem biejigen 
Sklaventum zu entheben. 

Da ih mid entichlojfen babe, 
erjt allein nad) Canada zu reifen, 
weil ich das Reiſegeld für die gan- 
ze Familie nit aufbringen fann, 
und dann mir dort eine Erijtenz 
zu gründen, obzwar es mir nicht 
leicht wird, mid) von der Familie 
zu trennen, jo wäre e8 mir dod) eine 
große Hilfe, weil ich dort fremd bin, 
und auch feine Verwandte Habe, 
wenn ich glei wüßte wohin ich fah- 
re, 

Aus diefem Grunde würde id Sie 
bitten, durch die Rundſchau anzu- 
fragen, wo ſolch ein geeigneter Ort 
wäre, um fich niederzulaljen, mo auch 
vielleicht eine Werfitatt mit Hand— 
werkzeug gepadhtet werden könnte. 

Und follte fih nun jemand fin- 
den, der das Reijegeld für die gan- 
ze Familie voritreden würde, der 
ipiirde mir damit eine große Sorge 
bon: Herzen nehmen, und nad 
Matth. 25, 40 einen Dienjt dein 
Herrn ermweifen, wo Er jagt „was 
ihr einem meiner ®eringiten tut, 
dus habt ihr mir getan.” 

Auch dürfte ich eg nicht verſchwei— 
oen, daß ich gerne bereit bin, wo 
mich der Herr binftellt, am Worte 
nritzuarbeiten, da ich bereit das 
Vorrecht hatte, 3 Jahre einer Ge- 
meinde borzuitehen. 

Sch ſage Ihnen ſchon im Voraus 
meinen herzlichen Danf! 

Herzlich grüßend 
Alerander Zeitner. 





Einladung 


Zabor College hat für das fom- 
mende Schul-Sahr bedeutende Er- 
weiterungen eingeführt, beides in 
der Einrichtung neuer Abteilungen, 
fowie in der Anstellung von weiteren 
Lehrern und iſt daher noch wieder 
bejjer vorbereitet den Zernbegierigen 
zu dienen. 

Tabor Eollege iſt jekt eingerich— 
tet für, und bietet gründlichen Un— 
terricht in den folgenden Abteilun— 
gen: 

Das College, 

Die Akademie, 

Die Bibel-Schule, 

Das Geſchäfts-Department, 

Das Kunſt-Department, 

Das Muſik-Department, 

Die Departments für Handarbeit 

und Nähen. 

Die Schule beginnt dieſes Jahr 
am 7. September um 10 Uhr mor— 
gens. Alle Studenten ſollten, wo 
möglich, am erſten Tage hier ſein, 
um einzuſchreiben und ihre Fächer 
und Klaſſen zu wählen. Solche, de— 
nen es nicht möglich iſt, am bh- 
ſtimmten Tage hier zu ſein, möchten 
ihre Wünſche bezüglich der Fächer 
vorher an den Regiſtrar von Tabor 
College berichten. 

Alle Lernluſtigen ſind eingeladen, 
die Gelegenheit, welche Tabor Eol- 
lege bietet, auszunützen. 

Achtungsvoll, 
Tabor College, 
Hillsboro, Kanſas. 
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Erzählung 


Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung.) 


Währenddem gingen Herr Dick— 
hoff und ſein Sohn mit ſchnellen 
Schritten die Straße entlang, bald 
durch Alleen, bald an prächtigen Vil— 
fen vorlyi. Ehe jie- jedody in die 
Sauptitraße einbogen, verjagten die 
Füße des Kleinen den Dienit. Wer- 
ner wollte ſchon den Vater anflehen, 
ihn auf den Arm zu nehmen; als 
er aber in das jtrenge Geficht des 
Vaters ſah, wagte er den Wunfd 
nicht zu äußern. Herr Diehof trug 
auch feinen Sohn nit gern, aber 
nicht weil er ihm zu jchiwer ivar, 
denn er war ja leicht wie eine Fe 
der. Doch er ſchämte ſich, gejehen 
zu werden, und fühlte es als eine 
Demütigung, Vater von einem ſo 
ſchwachen Kinde zu fein. Er hätte 
gern einen fräftigen Jungen ge- 
habt, aber er war doc) nun einmal 
jo ein Säuflein Elend. Was nützte 
es, daß er nicht eingejtehen wollte! 

Schließlih nahm er feinen Sohn 
auf den Arm, fette ihn aber bei den 
eriten Säufern der Stadt wieder un- 
fanft ab, nahm ihn bei der Sand und 
zog ihn nad fi, bis er vor dem 
Penſionat Margot itand. Ein großer, 
ihwarzer Hund ſaß vor der Pfor- 
te, Werner fuhr zujammen und ver- 
iteefte fich Hinter feinem Bater. 

„Was, du fürdhteit dich vor einem 
Hund und zittert wie ein naſſes 
Huhn?“ fuhr fein Vater ihn ärger 
lich an. 

Werner horchte auf, denn er hör— 
te wieder ein Wort, da3 er nicht ver- 
itand. Ein „naſſes Huhn“, was mod)- 
te das wohl für ein Tier fein? 

Während er darüber nahdadte, 
vergaß er den Hund und beide tra- 
ten dur die Gartenpforte. Der 
Hund ging bedädhtig zur Seite; er 
ſah alfo in ihnen feine gefährlichen 
Eindringlinge, denen er feine Zäh— 
ne zeigen müſſe. 

Die kleine Dienerin, ſchlecht an- 
nezogen und frifiert, öffnete ihnen. 
Mitleidig jah fie auf Werner herab 
und führte beide ins Empfangszim- 
mer. Das Kind ſetzte fih auf feinen 
alten Pla und betrachtete wieder 
die weiße Uhr an dem Ofen. Immer 
noch tranfen die weißen Spaßen. 

Sn dem Gange hatte er das 
ſchwarze Kleid und die weiße Hau- 
be der alten Dame bemerft. Als 
nad einem Augenblick die Tür auf- 
ging, trat nicht die alte liebliche Da- 
me herein, fondern eine andere Fi- 
aur, gefolgt von einen Herrn, wel- 
der ihr ganz und gar glich. Beide 
hatten rote Saare, eine blaſſe, grau- 
e Hautfarbe, viele Sommerſproſſen, 
und die Nafen jchienen wie gefchaf- 
fen für den Aneifer, den fie trugen. 
Fräulein Urfula Margot war jehr 
Ihlanf und hatte ein unfreundliches 
Ausfehen. Herr Abel Margot war 
eine breite Gejtalt und ſah recht le— 
bensluftig aus. Soeben war er von 
einem Ausflug zurücdgefehrt, den er 
mit den Knaben gemacht hatte, und 
ſchien ganz zufrieden zu fein. 

Nachdem man fich vorgeitellt hat- 
te, ſetzten fich alle drei um den Ofen. 
Werner ſaß ganz glücklich vor ih- 
nen und drehte feine Mitte verlenen 
zwiſchen den Fingern. Fräulein Ur- 
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fula betrachtete ihn fo jtreng über 
ihren Kneifer hinweg, daß er fi 
ihuldig fühlte, ohne zu wiſſen, wa 
run, Herr Diefhoff, ſelbſt beſchämt 
von dem mitleiderregenden Ausſe— 
hen ſeines Kindes, ſagte: „Wenn 
Sie mir hieraus einen Mann ma— 
chen können, ſo würde ich Ihnen im— 
mer dankbar bleiben.“ 

„O, es iſt doch ſchon ein kleiner, 
retter Mann, “meinte Herr Abel 
mit einem mitleidigen Lächeln. 
Fräulein Urfula öffnete jet Den 
großen Mund, und eine fo harte, ei 
ige Stimme fam heraus: „Ein 
ſchwacher Körper, aber vielleicht 
wohnt ein großer Geiſt darinnen. 
Alexander und Napoleon waren auch 
flein; Mefop und Tyotäus waren 
verwachſen.“ 


„Trotzalledem, meine Schweſter 
wird aus dieſem Menſchlein den 
achten Weltweiſen machen,“ lachte 
Herr Abel. 

„Ich wünſche, daß ſein Körper 


wie ſein Geiſt ſich kräftige, und da 
rum führen Sie ein ſtrenges Regi 
ment über ihn; keine Verweichli 
chung, kaltes Waſſer, ein hartes 
Bett, ſo bin ich auch abgehärtet wor 
den; nur die klaſſiſche Bildung hat 
mir noch gefehlt. Aus dem Bro 
gramm Ihrer Anjtalt lefe ich alles, 
was ich fiir ihn wünſche.“ 

„Sie konnten ihn auch in feiner 
bejjeren Anitalt unterbringen,” ſag 
te Herr Abel mit einem rätjelhaften 
Lächeln. 

„Es iſt wahr, ich habe noch nie 
einen fo winzigen Schüler gehabt,“ 
jagte Urſula mit dumpfer Stimme, 
indem fie Werner von allen Seiten 
nit stehenden Mugen betrachtete. 
„Ich wei kaum, in welche Abtei- 
lung ich ihn ſtellen joll. Wie alt iſt er 
denn?“ 

„sn einigen Monaten wird er 
ſechs Jahre,“ jagte Herr Dickhoff. 

„Sechs Jahre ſchon! Man glaubt 
es nicht! Das iſt ja ſchon das Alter, 
wo man die Kunſt ſtudieren muß.“ 


„Kannſt du leſen, mein kleiner 
Freund?“ 
Werner antwortete nichts. Er 


wußte, daß ſie ihn noch mehr bla— 
mieren würden, wenn es bekannt 
würde, daß er noch keinen Buchſta— 
ben vom Alphabet kannte. Und wirk— 
lich, als ſie erfuhr, daß er noch gar 
nichts gelernt hatte, betrachtete ſie 
ihn noch mehr mit megwerfender 
Geringſchätzung. 

Herr Dickhoff war beſchämt von 
der ungeheuren Unwiſſenheit ſeines 
Kindes; er entſchuldigte jedoch die— 
ſen Umſtand mit ſeinen umfangrei— 
chen Geſchäftsreiſen, die ihm wenig 
Zeit gelaſſen hatten, ſich ſeinem Kna— 
ben zu widmen. „Werner,“ ſo mein— 
te er, „habe einen regen Geiſt, des— 
gleichen ein leichtes Auffaſſungsver— 
mögen, und werde bald alles einho— 
len.“ 

Doch Fräulein Urjula hörte ibm 
faum mehr zu und fagte furz: „Ein 
Kind, welches Freude am Lernen 
bat, fängt allein an.“ 

„Mber;“ meinte Abel, „man muß 
ihm wenigitens ein Alphabet geben.“ 

Ohne darauf zu hören, deflamier- 
te Urſula patbetiih: „Ich bin nicht 
gewohnt, mich mit jo dummen Kin- 
dern abzugeben. Doch wie ich höre, 
wollen Sie bald verreifen, und es 
wird fchmwerfallen, in fo furzer Zeit 
eine paſſende Penſion für ein jo zu- 


rüidgebliebenes Kind zu finden. Ich 
werde Ihren Sinaben behalten, und 
meine Mutter wird fich bemühen, ihn 
leſen zu lehren. Danad) wird er un- 
ter meine Aufſicht fommen, und ich 
iverde mein möglichites tun, feinen 
unausgebildeten Geiſt zu entwif- 
feln.“ 

Serr Dickhoff erhob ſich unmutig 
und wollte ſich entfernen, denn fo 
berablajjend war er noch niemals be- 
handelt worden. 

Als er feinen Hut nehmen wollte, 
fam ein Knabe herein, der Werner 
neugierig betrachtete und daber eine 
Botichaft ausrichtete, die Frau Mar— 
got für Urfula hatte. 

„Iſt das auch ein Schüler?“ frag- 
te eigentlich ganz unnötig Herr Did- 
hoff. 

„Er iſt einer meiner ältejten 
Schüler und hat eine ganze DOlynı- 
piade in der Mnitalt zugebradt,“ 
prahlte Fräulein Urjula. 

„Bas,“ fragte Herr Dickhoff, 
„eine Olympiate was iſt das?“ 

„Louis, Tage doch dieſem Herrn, 
was eine Olympiade it.“ 

„Eine Olympiade,“ belehrte der 
Sunge Seren Diefhoff, „it ein Zeit- 
abjchnitt von vier Nahren. Die 
olympiſchen Spiele in Griechenland 
wiederholten ſich alle vier Jahre, 
und danach richten Dichter und 
Schriftiteller ihr Zeitmaß.“ 

„Ich muß jeßt gehen,“ jagte Herr 
Dicfhoff, welcher feineswegs davon 
entzieht war, daß man ihn durch die- 
fen fleinen Prahlhans belehren woll- 
te. Much war ibm dieſes heimtückiſche 
Lächeln des kleinen Vielwiſſers ganz 
zuwider. Nie hatte er jo ein verzerr- 
tes Kindesgeficht gefehen mie da3 
von dem Wunderfind, daß fie „Eb- 
re der Penſion“ nannten. „Ih muß 
jetzt geben, ſonſt verpaſſe ih noch 
den Zug. Adieu, Werner!“ 

Er neigte ſich herab, um die blon— 
Den Locken ſeines Kindes zu küſſen. 
Werner blieb jedoch wie angenagelt 
ouf feinen Platze itehen. Er fah jei- 
ren Water geben und war ganz starr 
itber den plößlichen Abſchied. Doch in 
dent Nugenblid, als ſich die Tür hin- 
ter feinem Vater und Serrn Abel, 
der ihn begleitete, ſchloß, entrang ſich 
feiner Bruſt ein Schrei der ®er- 
zweiflung: „Bapa! Bapa! Papa!“ 

Herr Diehoff hatte ihn gehört, 
und einen Augenblick fchien fein Va— 
terberz jchnieller zu jchlagen. Schon 
wollte er wieder umfehren, doc) 
nein, dann hätte er ja den Zug ver— 
paßt. Es iſt beſſer fo, redete er ſich 
mit Gewalt ein, der Abſchied war 
kurz, und der Kleine wird ſich ſchon 
darüber hinwegſetzen. Jedoch dieſe 
troſtloſe Stimme, dieſer Schrei ſei— 
nes zum Tode geängſtigten Kindes 
ertönte noch einmal: „Papa, o Pa— 
pa —” 

Einige Sekunden fiegte eine Re- 
qung in ihm. Doch bald wurden die- 
je ihm ſonſt unbefannten Schwadhhei- 
ten“, wie er fie nannte, durd den 
Sedanfen an die Eile und allerlei 
Reifeunruben verjagt. 

„Es iſt gut für Kinder, früh an 
ein bartes Leben aewöhnt zu wer- 
den,” ſagte er vor fich bin, indem er 
feine Zigarre anzimdete und die 
Rauchwolken vor ſich berblies. „Er 
wird fchon genug am Sonntag ver— 
bätichelt, und das reicht für die gan— 
»e Mode aus. Diefes Fräulein Ur- 
fula iſt zwar eine ganz unerträg- 
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liche, überfluge Perſon, aber es wird 
ſchon gehen,“ tröjtete er ji. 

Werner hatte feine Tränen wie— 
der zuriücdgedrängt, als er den eifi- 
gen Bliden Urfulas begegnete. 

„Was joll das heißen,“ herrſchte 
fie ihn an, „dein Vater hat di uns 
anvertraut, und ich werde alles tun, 
wa3 er verlangt, um jein Vertrauen 
zu gewinnen! Ich verbiete dir das 
dumme Heulen!“ 

Der Hleine jchrie nicht mehr, fonn- 
te jedoch fein zuckendes Schluchzen 
nicht unterdrüden. 

Set kam Herr Abel zuriick, warf 
ih in einen Seſſel und gähnte: 
„Run muß man das Sundeleben 
wieder anfangen; es ijt wirklich nicht 
mehr ſchön. — Biit du bald jtill, du 
fleiner Schreihal8? Mach uns lieber 
eine bejjere Mufif! Eigentlih Tann 
ih) dich veritehen, ich mächte auch 
heulen, denn die Schule iit fein Ver— 
gnügen.“ 

Werner putzte ſich die Naſe, trock— 
nete ſeine Tränen ab und ſah Herrn 
Abel ganz erſtaunt an. Dieſer lachte 
plößlich los: „Du bijt doch ein drolli- 
ger, fleiner Mann, fomm ber, id) 
geb’ dir meinen Segen!“ Werner 
näberte fi) Seren Abel, und diefer 
fnifj ihn in die Obren, ohne ihm 
jedodh weh zu tun. Noch mehrere 
fleine Nedereien verübte er mit ihm. 
„Dein Vater hat gut reden,“ fagte 
er, „aber du wirſt niemal3 werden, 
wa2 er will. Du biit fein Herkules 
und wirjt fein Herkules!“ 

Troß diefer Necdereien gefiel Wer- 
ner Serr Abel bedeutend bejjer al3 
der unerträglihe Blick von Fräu— 
lein Urſula. Er dachte jetzt an die 
Lilienvilla, an Tante Agnes, an 
Marie und die Yutteritulle, er erin- 
nerte fich der fröhlichen Kinderitim- 
me dort im Garten: „Bapa, fomm 
hierher, Bapa!“ O, wie glich das fo- 
wenig feinem angitvollen Schrei! 

Diefe Gedanken taten ihm mohl; 
denn mußte er do, daß er am 
Conntag zurücdfehren dürfe zu jei- 
ner Tante. Für ein Rind in feinem 
Alter bedeutet eine Woche jedoch eine 
ganze Ewigfeit. 


Unter feinen Kameraden. 

Wie ſchwer iſt es für ein ſchüchter— 
nes, in der Stille aufgewaächſenes 
Kind, wenn es plößlich zwifchen eine 
Schar wilder, raufluitiger Nungen 
aeitellt wird, wo nun alle ihre Spott- 
luſt an ihm auslajjen! Werner joll- 
te dieſes Los mit aller Bitterfeit 
Ihmeden. Zehn Knaben madten die 
ganze Schule Margot aus. Einer‘ 
fehlte noch, und der follte heute 
abend fommen. Alle waren adıt bis 
zwölf Jahre alt, alſo nod im zarten 
Alter, dem fechsjährigen, ſchwächli— 
en, verwaiiten Knaben famen fie 


aber wie eine wilde Räuberbande 
bor. 
Diefe Knaben waren frühzeitig 


aus dem Elternbaufe und dann aus 
einer Penfion in die andere gefom- 
men und hatten ganz das zarte Pin- 
dergemüt verloren. Kaum war noch 
ein Stück Gewiſſen in ihnen, das fie 
von der abſchüſſigen Bahn zurüd- 
hielt. 
(Fortfeßung folgt.) 





Wer das eine Pfund nicht treu 
verwaltet, würde es nicht beſſer ma. 
hen, wenn er zehn hätte, 

















12 








ee 


aller Art kann ſchnell geheilt werden 
dur) die berühmten und beliebten 

Germania Magen-Tabletten. 

Diefe Tabletten heilen die entziin- 
dete Schleimhaut im Magen und neu. 
tralifieren die ſcharfe Säure, welche 
da3 ſaure Aufitoßen, Sodbrennen, 
Erbrechen, Krämpfe und Kopfichmer- 
zen verurſacht; fie vertreiben die Ga- 
fe und das Magendrüden und ma- 
chen den Magen gefund und jtarf. 
Preis nur 30 Cents per Schadhtel; 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 

14 Mercer Str., ineinnati, Ohio. 

Zeute in Canada fünnen die Me- 
dizin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
für 1 Dollar bei Klaſſen und Wall, 
Sague, Sask. 


Herz und Nervenleiden 


MWaflerfucht, Nieren, Mayen» und 
Leberleiden (Gallenjteine) Berfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue= 
ften Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago Ill. 











Heilt Blinde und Krebs 


Augen ſowie Krebs werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäſſen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen, und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 


Brurhleidende 


Werft die nnulofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart’3 Plapao-PBads find ver— 
fchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fönnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Falle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß it natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
hemeifen, was mir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Bldog., St. Lonis, Mo,., 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Be a ar ae 
EN 
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Neueſte Nachrichten 


- Zehn Gebote für Autler: 1. 
ſollſt lernen, Eifenbahnfreugungen zu er» 
fennen und dich denjelben mit großer 
Vorficht zu nähern. 2. Du follit nad 
beiden Nichtungen jchauen und horchen, 
ob du einen Zug ſiehſt oder hörſt. 3. Tu 
ſollſt doppelt vorfichtig fein, wenn da 
zwei oder mehr Bahngeleife find. 4. Du 
follit bei Eifenbahnfreuzungen jtets gut 
überlegen, was du tujt, auf dal du lan— 
ne lebeit in dem Lande und Did) Deines 
Autos noch lange erfreuen magſt. ©. 
Du Sollit deine Bremjen in tem „us 
itande erhalten und mit ordentlicher „Li— 
ning“ verjehen. 6. Du jolljit die Paſſa— 
giere in deinem Auto nicht töten, 7. Du 
follit dich nicht auf den Autler vor dir 
verlafien. 8. Du ſollſt nicht »eriiuhen, 
dem Zuge zudorzufommen. 9. Wenn Du 
im Zweifel biſt, dann wähle immer den 
ficheriten Weg. 10. Du ſollſt Kreuzun— 
gen mit großer Vorficht kreuzen 


Du 


Iſt der Spat mit Necht unbelicht? 
Profeſſor U. ©. Ruggles vom Minneſo— 
ta Mderbau College berichtet, daß ein 
Raar diefer Vögel mehr als 500 ſchäd— 
lihe Raupen zum Nejte bringt, ein an— 
derer Beobachter meldet, dab ein anderes 
Paar in einer Stunde ebenso viele Anz 
jeften der verjchiedenjten Art den Nuns 
gen zugetragen bat. Dies fei zur Eh— 
renrettung des Spabßes hier mitgcteilt, 
mag fein Gejang immerhin nicht Der 
Spottdrofjel gleichfommen oder jein Ge— 
fieder in jchillernden Karben Leuchten. 





Montrealer Nachrichten zufolge 
tit der Dampfer „Canada“ von Der 
White Star Line, der mehr als 30 Jah— 

N 


re im Slanadadienit jtand, für immer au— 
Ber Dienit geitellt worden. Er wird durch 
die „Laurentic“, die bald fertig fein 
wird, erießt werden. 


— Die „Sunyatjensliniverfität” in 
Moskau für chinefifhe Studenten meift 
250 Ctudenten auf, unter ihnen 40 
Frauen, alles Mitglieder der Kuomin— 
tang (der chineſiſchen republifaniichen 
Geſellſchaft), welche durch die chineſiſche 
revolutionäre Organiſation nach Moskau 
geſchickt worden ſind. Der Rektor iſt 
Karl Radek. 





Die römiſchen Kaiſerſchiffe im 
Nemi ⸗See. 

Mit dem Plane, die Kaiſerſchiffe 
im Nemi-See zu heben, foll nun Ernit 
gemacht werden. Nachdem dur Tau— 
cher die Lage der mwertpollen und intereſ— 
fanten Kahrzeuge feitgeitellt war, wurde 
ein Ausſchuß don Angenieuren ernannt, 
der die beiten Mittel ausfinden und ei— 
nen fertigen Plan vorlegen jollte. Die- 
fer Ausschuß iſt nun am Schlufje feiner 
Arbeiten angelangt. Alle drei Techniker 
find der Anficht, dab es das beſte wäre, 
die Schiffe nicht durch mechanische Mittel 
au heben, fondern fie durch Ablaſſen des 
Seewaſſers freizulegen. Diejes Vorge— 
hen hätte auch den großen Vorteil, daß 
es borausfichtlich die Welt mit zwei an— 
deren Wundern altrömiicher Baukunſt 
wieder beichentte, einer Villa Cäfars, die 
dort am Ufer jtand, und einem Tempel 
der Diana, der der See und der anlie> 
gende Hain heilig Maren, fo daß der 
„Zacus Nemorenfis“ auch ala Spiegel 
der jagdfreudigen Göttin bezeichnet wur⸗ 
de. Die Pläne der Ingenieure Giuria 


und Malfatti ftimmen darin überein, daß 
fie e3 für nötig balten, den Geejpiegel 
auf 23 Meter abzujenten. Der eine hält 
dafür den noch jeßt beitehenden altrömi— 
fchen Abzugsfanal für genügend, wäh— 
rend der andere einen neuen bauen toill. 
Der dritte Techniker, Ingenieur Memmo, 
möchte den See von Nemi und den 25 
Meter tiefer gelegenen von Albano durch 
zwei fommunizierende Röhren miteinan= 
der verbinden. Dadurch würde der Ne- 
mi⸗See zunächſt abgejenft, müßte aber 
nach Hergabe der altrömischen Reliquien 
fein Waffer wieder vom Albanerfjee über- 
nehmen und fo zur jeßigen Höhe wieder 
anjteigen. Alle drei Pläne erfordern be— 
deutende Koften für Erdarbeiten, Pum— 
pen und Motoren. Die Entſcheidung jteht 
num bei einer Minijterialfommiffion, der 
Archäologen, Kunftgelehrte und Techni— 
fer angehören, und die unter dem Vorjit 
Corrado Niccis und des Generaldiref- 
der der jchönen Künſte Arturo Colafanti 
ſteht. 


Nachdem die Türkei zahlreiche Gebie— 
te des öffentlihen Lebens von Grund 
aus — ivenigitens theoretifch — moder— 
nijiert hat, fängt man nun auch an, die 
Deffentlichkeit auf eine religiöje Reform 
vorzubereiten. Es gibt in Angora ſchon 
eine Richtung, die eine Vereinfachung 
der religiöfen Gebräuche anijtrebt;. fie 
will 3. B. die religiöſe Wajchung, das 
Ausziehen der Schuhe vor dem Eintritt 
in die Mofchee und das Ramadan-Faſten 
befeitigen. Man wünſcht tweiter, die be= 
ftehenden Gebete, die religiöjen Lieder, 
die Predigt auf eine neue Grundlage zu 
jtellen . Der Predigt joll eine bejondere 
Aufmerfiamfeit gewidmet werden. Nicht 
mehr als ein Geijtlicher foll in ein und 
derfelben Mofchee auf einmal predigen 
dürfen. Die Namen der Prediger ſowie 
das Thema ihrer Anſprache follen jchon 
vorher durch Anschläge befannt gegeben 
werden. Die Gebete und der Koran ſol— 
len künftig nicht mehr in der arabijchen 
Spracde, ſondern türkiſch vorgetragen 
werden. Die Angoraregierung hat den 
Koran ins Türfifhe überſetzen laſſen. 
Ste gedenkt fogar, eine moderne theolo- 
nische Alademie zu gründen. Nach der 
eriten Revolution gegen Abd-ul-Hamid 
ging man in der Türkei, zumal in den 
Städten, leider zum offenen Genuß de3 
beraufdhenden Tranfes über, und es be— 
zechte fich der Nechtgläubige in friedlicher 
Eintrah mit dem .„Giaur”, dem uns 
aläubigen Hund. Das war lange vor 
Kemal Pafchad neuer QTürfei, in der 
dann ſchließlich das Trinkverbot über— 
haupt aufgehoben wurde. Welchen Er— 
folg das hatte, beweiſt der Umſtand, daß 
der Alkoholkonſum beträchtlich ſtieg und 
heute iſt die Herſtellung und der Verkauf 
der ſtarken Getränke ein Monopol der 
Regierung, gerade wie in Sowietruß— 
land. Kohn F. Harms. 





Ein freies Bud über Krebs, 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt auch, 
mas gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu- 
de, indem Cie diefe Zeitung erwäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, And. 


—r — — — 





8. Septembil 195 









TEGESUNDHEN E> 
KR und FEED F 
Ver ch vo 


HOCHALPEN.- 
— IMPORTIERT. — 
— —q *c—— — von HERRN PFARRER 

vom APOSTOLISCHEN STUHL in 


5—5 von den schwei: 






















reinigend, 








LAPIDAR- 2 —— LE dire 







Wie das Publikum über Lapida 















jchreibt: 

Mrs. Mary Sub, Point Pleaſan⸗ 

N. Y.: — Mein kleines Mädel: 
ſchläft beſſer ſeit fie „Lapidauen 


nimmt.“ 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 S 
Madiſon St, Milwaukee, Wis.: 
„Lapidar“ iſt wirklich das gute ME 
tel, das es jedermann lobt. 


Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh St * 
Scranton, Ba.: — „Lapidar“ HE 


mir mehr genützt al3 alle andere 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 
Sister M. Brigitte, O. ©. 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar 
Tabletten haben mir wirklich gut € h 
tan. 


$ 
Mrs. Mary A. Hidey, 227 Ke en 
Str., St. Raul, Minn.: — Ihre ME 


dizin iſt wunderbar; fie hat fehr vı 
für mich getan. 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. % 
Zum Danf, daß mir „LZapidar” g 
bolfen, will ich es überall empfehleh 
Mr. Jakob Weber, Norwalk, Ca 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig F 
tiert worden und habe neue Treu 
am Xeben und an der Arbeit. 
Senden Sie Beitellung mit Verfü 
trag fofort an 


Kapidar Go., Chino, Gal._ 


Geilte feinen Fr. 


Ich erlitt ein fchiweres Burchleid 
als ich vor fieben Jahren einen ſchw 
ren Koffer hob. Die Merzte ftellt 
fejt, daß nur eine Operation mir br 
fen könnte. Bruchbänder gaben 4 
feine Beſſerung. Schließlich fand 
etwas, das Schnell und ganz d 
Bruch heilte Nun find ſchon Zar 
vergangen, der Bruch aber ijt n 
wiedergefommten,, obgleich ich 




















ration, ohne Zeitverluft, ohne Une 
nehmlichfeiten. Ich biete nichts 
Verkauf an, fondern will nur nü 
len, wie Sie von ihrem Bruck 
ohne Operation völlig geheilt mering 
fönnen, wenn Sie an mich fehreibe 
Eugen M. Pullen, Carpenter, 
Marcellus Ave, Manasqua, N. 
Beigen Sie diefe Notiz auch a 
dern, die am Bruch leiden, Sie mög] a 
dadurch ein Leben retten, oder d4 
menigitens fie von ihren Schmerz 
befreien und vor der Angſt und d 
&efahren einer Operation bemahrd 


Lehrer, 


Ein Rußländer, Lehrer, der in dieſſagen 
Jahre das Examen im Grade 12 gem 
und auch mit Ausnahme einer Arbeit 
ftanden bat, ſucht Anftellung in ei 
mennonitifhen Schule;; bat Iangjäh 
Erfahrung im Unterrichten. Adreſſe 
erfahren in der Redaktion diejeg Blatt 

| 
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| Die Holland: Amerika Linie Beant- 


Direkter Paflagierverfehr 
zwifchen 

Notterdam nnd Halifar 
Sciffsfarten für die Fahrt mit 
en großen Zurusdampfern find zu 
enjelben Bedindungen wie auf al- 
n Linien in jämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 


Dolland-Amerifa Linie hat Büros in 


hamburg, Bremen, Brag, Warſchau, 

tosfau, Wien, Budapejt, YBufareit, 

agreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Er- 

launbnis zum Landen“ für die 
Einwanderer nadı Canada. 


ortet gerne jede Anfrage. Seder 


Ment der Geſellſchaft gibt Auskunft 


ıf Anfragen oder wende man fic 
rieflich direft an die 
Solland-Amerifa Linie 

| 673 Main Street, Winnipeg. 











nbofgadiges Same 


Ca und Fette 

ig Spezialiſten 

seen Penn Dil Companies, 
it 4» Winnipeg, Man 
erfäufer: A. A. ThHieken, 








Peter Neufeld 











































— & 
Erſtklaſſige 
Geldanlagen. 
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Wir Faufen, verkaufen, handeln täg- 
h diefe und alle anderen europäifchen 


















rte und erbitten uns Ihre werten An⸗ 
















ehr mit Wiener und Berliner Ban- 
‚ wodurd wir in der Lage find, unfe- 





iijn Kunden bie größten Vorteile zu bie- 


























Stuttgart. — Gertrud Eder- 
le aus New York, die kühne Durch— 
ſchwimmerin des engliſchen Kanals, 
iſt bei ihrer Ankunft in Schwabens 
Hauptſtadt wie eine Heldin gefeiert 
worden. Der prächtige neue Bahn- 
hof, wie er heute noch allgemein 
genannt wird, obgleich er bereits jeit 
einer Reihe von Jahren in Betrieb 
genommen ilt, war von einer unge- 
beuren Menſchenmenge umlagert, al- 
le begierig, das „Schwabenmädle 
aus Amerika“ zu jehen, dem es ala 
erſtes weibliches Wefen gelungen 
war, da8 Wermelmeer, zu bezivin- 
gen, und von Frankreich nad Eng- 
land in etwas über 14 Stunden zu 
ihivimmen. Eine zweite New-Yorke— 
rin, Mutter von 2 Kindern, hat als 
eg es getan, gebraucht aber mehr 
Zeit. 





Deutſches Torpedo verfenft dänischen 
Dampfer. 

Bei den Schiegübungen der Hlei- 
nen deutihen Flotte mit Torpedoge- 
ſchützen trug fich im Valtifchen Meer: 
bujen ein erniter Unfall zu. Eines 
der Torpedogeſchoſſe traf einen in 
jeine Schußlinie kommenden däni- 
ſchen Dampfer, der ſpäter troß aller 
Kettungsverfuche verfanf. 

Das deutſche Kriegsſchiff verſuch— 
te den Dampfer ins Schlepptau zu 
nehmen, doch brach eines der Kabel 
und das Schiff war nicht länger zu 
retten. Der deutſche Kommandant 
erſtattete bereits Bericht an ſeine 
vorgeſetzten Behörden. Der deutſchen 
Regierung fällt zweifellos die Pflicht 
zu, Schadenerſatz für das geſunkene 
Schiff zu leiſten. 

Immer noch gefährlich! 





Ein Mann des Friedens, 

Daß Wilhelm der Zweite nicht für 
die vorfriegszeitliche auswärtige Po— 
litif feines Landes verantwortlich 
war, ja durch feine Friedensbeitre- 
bungen feinen Thron gefährdet ha— 
be, wurde von Dr. Mendesjohn Bar- 
tholdy, einem deutſchen Republifa- 
ner und Monardiitengegner, be- 
bauptet. Dr. Bartholdy, der Mit- 
alied der deutichen Friedensdelega- 
tion in 1919 war, iſt mit der Ver— 
öffentlihung der Dokumente im ge- 
beimen Archiv des deutjchen auswär— 
tigen Amtes betraut. 

„Ich bin dem Kaifer nach Feiner 
Richtung Hin verpflichtet”, erklärte 
er. „Ich wurde als Republikaner er- 
zogen, und ich glaube einen guten 
Pla auf der Konffriptionsliite un- 
ferer Monardiiten beanfprudhen zu 
fünnen. Aber Gerechtigkeit zwingt 
mich zu erfären, daß, gemäß den 
Dofumenten, Wilhelm der Zweite 
ein Mann war, der fo ſchwer als ir- 
gend ein anderer Mann feiner Zeit 
für den Frieden arbeitete. 





Das -Großflugzeug „Goliath,“ das 
den Dienst zwiichen London und Pa— 
ris verfieht, und vor einigen Ta- 
nen mit zwölf Paſſagieren in Lon— 
don aufitieg, fam mit 13 nad Pa- 
ris, Die Frau eines Juweliers hat- 
te ihrem Manne unterweg3 einen 
fräftigen Nungen geſchenkt. Dieſes 
ift der erite Menſch, der behaupten 
fann, in der Quft geboren zu fein. 


Mennonitifce Rundſchau 








® 
Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Krıman Munonit Corlenizatitu Board 
Jucorporatd 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in german, Culifornia 


Deutſchen mennonitifhen Anfredlern, 


Alfalfaban fann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
hergerichtet ijt. Richtige Zevelarbeit verrichtet die Frejno Farms 
Eompany. Die ausgezeichneten Wajjerverhältnijje garantiren eine 
penügende Bewäſſerung. Durchſchnittsertrag: S — 10 Tonnen vom 
Acker. Man iſt jeßt daran, den dritten Schnitt Alfalfa zu ernten. 
Zwei bis drei weitere werden noch folgen. \ 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet fi die Milchproduktion ganz 


Milchwirtſchaft ijt hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
befonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
reife für Dairyprodukte find durchſchnittlich 20 Prozent höher 
als öftlich der Felfengebirge. 


Schweinezucht kann als Nebeneriverb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung kommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbft in diefer Branche aufzumweifen hat. 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Flimatifchen 
und ſonſtigen Berhältniffe find dafür die befte Garantie. Wir ha- 
ben bier fait feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröfte. Das jtetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte fihern guten Abjaß. 


Auch Neben und Obit gedeihen aut. 2 
Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall® zu haben. 


Mer mehr iiber die deutfche mennonitifhe Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Kerman Mennonite Colonifation Board, Inc., Herman, Cal. 
P. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave, Winnipeg, Man., Canada. 








Standard Separator 


Dnalität. Deutſche Qualitätsarbeit. 

Garantie 5 Jahre. Leiſtung. 

Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter, 
Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Meſſing hergeitellt; außen hochglanz- 
vernicelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 
den mehr — leichte Reinigung, jelbitbalancierende 
Tellertrommel, — automatifhe Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, konkurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotzdem billige Preiſe. Ueberzeugen Sie ſich, ſchrei— 
ben Sie ſofort; Preisliſte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter für einzelne Diſtrikte ge— 
wünſcht. 

Standard 
Importing und Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 
(De-Fehr n. Guenther) 
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Die Leitung der Jungkommu— 
nijten in Rußland hat ihren Orga- 
nifationen religionsfeindlihe Spie- 
le und Abendunterhaltungen verbo- 
ten, 





Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Yarm, Man.) 


Braktifher Arzt für Geburtöhilfe 
und alle Krankheiten, 





Bilfft Du gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun— 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden ſein mag, das Wie und 
Womit dasſelbe geheilt werden kann, 
fo Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 €. 19th St. N. Portland, Oreg. 





Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Nefidenz 3 3413. 





Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtöhelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Smmer bereit zu helfen. 


Sichere Genefung fir Kranke 
durch das wundermwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzin echten, reinen eranthe- 

matiſchen $eilmittel. 

Retter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 














John J. Arklie R. O. 
Optometrist & Optician of Winnipeg, 
will be at 

The Drug Store, Morris, 
Tuesday, Sept. 7th. 
The Russell House, Emerson, 
Wednesday, Sept. 8th. 
C. C. Hieberts, Altona, 
Thursday, Sept. 9th. 
Plum Coulee Hotel, Plum Coulee, 
Friday morning, Sept. 10th. 


Mennonitifche Rundſchau 


Kanadas größter Premier Laurier. 





N 





Müde und nervös, „Ic hatte kei 
nen Appetit, fonnte nicht Schlafen 
und war unfähig, meine Arbeit zu 
verrichten; ich) war milde und ner- 
vös,“ Schreibt Frau Victor Wächter 
von Croßwell, Mid. „Drei Flafchen 
Forni's Alpenfräuter haben mid) ge- 
fund gemacht. Ich kann jetzt nicht 
nur meine Sausarbeit tun, jondern 
helfe noch meinem Mann draußen.” 
Diefe vorzügliche Kräutermedizin 
verfagt nie ihre Wirkung, einerlei 
welcher Art das Leiden auch fein 
mag. Apotheker fönnen fie nicht ver- 
faufen. man wende fih an Dr. Pe— 
ter Fahrney u. Sons Co., 2501 
Waſhington BIvd,., Chicago, I. 

Zollfrei geliefert in Canada. 








Infolge de8 Mangels an Geld: 
mitteln bat das Zentralfomitee der 
Kommuniſtiſchen Partei beſchloſſen, 
40 Zeitungen in der Provinz nicht 
mehr orſcheinen au laſſen. 





Fin Mennonitenkind getanft. 


Herr Biſchof von Lon— 
don, welcher von England in Ca— 
nada eintraf, taufte an Board der 
Metagama, als ſie den Lorenz— 
ſtrom hinauffuhr, ein mennoniti- 
ſches Kind. Nicolai Petrick Metaga— 
ma Dyck. Das Kind wurde am Mitt— 
woch im Zwiſchendeck geboren als 
achtes Glied der Familie. Seine Ge— 
burt wurde im Loabuch des Schiffes 
vermerkt und wird in das Kirchen— 
huch der alten pariſer Kirche „Ste— 
sen“ eingetragen werden, mo alle 
Geburten auf britiihen Schiffen 
aufgezeichnet werden. — Der Fall 
ſteht wohl einzig in feiner Art da. 

Am 27. Auguit traf Frau Did 
mit ihren zwei Kleinſten in Winni— 
peg ein, doch war das neugeborene 
Söhnchen franf, und am 28. jtarb 
es. Die Beerdigung fand am 30. 
att. 


Der 


Großer Ansverfanf! 


In Winkler, Man, 

Nur für Donnerstag, Freitag und Sonnabend, den 9. 10. und 11. d. M., 
baben mir die Preife auf alle Ware bedeutend herabgejeßt, um unjere Einnahme 
für diefe Tage zu vergrößern, da wir Zahlungen zu machen haben für den gekauften 
Store. Bitte, fommt alle und überzeugt Euch. Wir bieten extra Gelegenheiten an 
Schnittiwaren, Groceries, Schuhen, Mleidern und Möbel. 

Nenfeld, Sawatzky u. Go, 
Winkler, Man. 


auch 


8. September 








Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landkontrakten, etc. 
G. A. Peters 
120 Sherbrook Str. 
Winnipeg, Man. 











Krampfadern und Beinleidende 


„Seit 32 Jahren ſchätze ich mich nod 
nie fo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande— 
re Dame ſchreibt uns: „Teile Ahnen 
init, daß mein Bein bald geheilt ift und 
jeit ih bon JIhrer Merten Salbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Gie 
noch Vielen helfen können. Ich bin Ih— 
nen biel Dank jchuldig, und werde Gie 
Anderen anempfehlen.” (Mrs, 
Handihin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderjalbe.” (Mrs. Schneider.) 

So haben wir taufende von Xttejten 
borzumeifen aus allen Ländern. Dennoch 
machen wir feine weiteren Anfprüde 
betreff3 den Wert diejer Salbe, ſondem 
überlafien das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat fih ja bis jekt dieſe 
Salbe „Siwalin“ von ſelbſt verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ft 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Bertriebsjtellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rofa, Galifornin, 
oder deren berechtigten Agenten. 











mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflich! Dantel: — Doch es mar 
nicht immer fo. Sie können leicht bon 
Magenſchwäche, Unverdaulichfeit, Ka— 
tarrh, Blähungen, Herzklopfen, Nervoſi⸗ 
tät,, Verſtopfung, Kopfweh uſw. befreit 
werden auf demſelben Wege, wie ich be— 
freit wurde. Schicken Sie mir kein Geld 
voraus, denn ich bin ſo ſicher, daß dieſe 
Behandlung an Ahnen dieſelben Reſul— 
tate erzeugen wird, daß ich Ihnen das 
Mittel ſchicke als im voraus bezahlt.. Erit 
wenn Sie fich überzeugt haben, dat Ihr 
Magen heil ift, ſchicken Sie mir $1.00. 
Spricht das nicht von Vertrauen und Gi- 
cherheit? 

Theodore H. Jackſon 
19 C Stratford Bldog., Syracuſe, N. 9. 


. — 
Bruch Behnndlung 
Freie Behandlung gegen Brud, 
offene Beine, Unterleibsleider, 
Krampfadern. Wenden Sie fid ai 
J. G. Smith 
15 Downie Street, S 
Stratford, Ont., Can. 
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- Gefangbücher, 


(726 Lieder) 

Wie vor einiger Zeit befannt gemadt wurde, hat das Mennoni⸗ 
tifche Verlagshaus in Scottdale, Pa., das Verlagsrecht für die ameri-! 
kaniſche Ausgabe diejes Buches erworben. Es wurden dann fofort die} 
für einen Neudrud nötigen Schritte genommen und die neue Auf-) 
Jage — die adjte amerifanifhde — hat joeben die Preſſe verlajjen. 

Diefe Auflage bringt nit allein die bereit3 in der vorigen] 
Ausgabe ausgeführten Berbefjerungen, jondern durch Zuhilfenahme 
eines alten, noch in Europa gedrudten Eremplars fonnten viele an-P 
dere Berihtigungen gemacht werden. Der Schriftja für das neue Buch 
wurde mit bejonderer Sorgfalt überwadht und ausgeführt. Das Pa-R 
pier ijt von guter Qualität, der Drud klar und deutlih. Der Ein- 
band von No. 105 und 106 wird in Keratolleder (Kunſtleder) von] 
beiter Qualität’ ausgeführt werden. Diefes Fabrikat ift dauerhafter 
als das bei früheren Ausgaben benütte Leder. Unfer Beftreben war, 
ein Buch zu liefern, welches in jeder Hinficht Zufriedenheit geben wird, 
und zwar zu jo niedrigem Preis, da alle es faufen fönnen. 

Das Buch wird wie früher in drei verfchiedenen Einbänden ge- 
liefert, wie folgt: 
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No. 105. SKeratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
A en 1 Fe 2.00 
No. 106. NKeratolleder, Goldfchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Sutteral . . 52.75 
No. 107. Echtes Leder von auter Qualität, Goldſchniit, 






ENTE EVEN ENT a hr: are. Taxi —F — — — — 


Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit FZutteral . ar ER 
Namenanfdruf. 


* und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, fchide man 15 1: 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Vertellungg 
eingefandt wird. 
Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das} 


Bud von 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlingten St. 
Winnipeg, Man. 


INNEN —00———— 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßzt Eure Berwandten anf einem deuntſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nad; Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN. STREET _ TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


Vreiſe an der Getreid chörfe zu Winnipeg. 
Preiſe vom 35. Auguſt bis 4. September, 1926. 
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Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 
No. 1 Northern $1.45% $1.44% $1.46% $1.444 $1.45% $1.441% 
m 5 “ $1.40% 1.39% 1.41. 1.38% 1.89% 1.39 
CE * 31.32% 131% 1.32% 1.30% 1.30% 1.27% 
” $1.22% 119% 121% 1.19% 1.19% 1.18% 
a $1.09% 1.08% 1.10% 1.08% 1.09% 1.07% 
Sr $ .92% 91% 93% .91% .92 % .90% 
Futterweizen 5 .76% ‚75% .774 754 .76 36 ‚751% 
Rej. No. 1 Nor, $1.26% 125% 127% 1254 126% 1.25% 
Tough No. 1 Nor. $1.29% 1.28% 1.30 1.27% 1.28% 1.28 
No. 1 Durum $1.26% 125% 127% 1254 126% 1.25% 
Hafer: 
No. 2 €. W. $ 48% 3.484 $ 4856 $ .486 $ 4856 $ 47% 
Mo. 8 C. W $ 4855 484 484 448 HM 43% 
Futter No. 1 $ 41% 41% 41% 41% 42% 39% 
Gerfte: 
No. 8 C. W. $ 614 $ .60% 3604 3604 $ 614 $ .61% 
No. 4 C. W. $ .58% 57% .58 ‚5854 .59 .59% 
Futtergerite $ .55 54 6544 u 554 55% 
Flachs: 
No. 1 N. W $2.04 $2.05% $2.06 $2.05 $2.06% $2.04% 
No. 2 C. W. 82.00 2.01% 2.62 2.01 2.02% 2.00% 
Roggen: 
No. 2 C. W. 8.932 $ 92% $ 03% $ 91% $ 924 $ 90% 


— nNnundſchau 


— Die Schwalben, die dem Her— 
zen des deutſchen Volkes oft nahe 
jtehen und in zahllofen Gejängen 
und Gedihten bejungen wurden, 
werden nad neuejiten Nachrichten 
mehr und mehr ausgerottet. Unter— 
fuhungen haben ergeben, dab die 
Schwalben im letten Jahr zu Tau- 
fenden in den Alpen durd die Hoch— 
fpannungsdrähte der. Kraftitationen 
am Comofee zu Tode famen. Auf 
ihrem Zuge durd; die Alpen auf dem 
Wege nad) Nordafrifa und zurüd 
ruhen fich die Tiere auf den Dräbten 
aus, Berühren fie beim Flattern 
zwei Drähte gleichzeitig, jo tötet fie 
der eleftriiche Strom. Man hat auf 
dem Boden unter den Hochſpan— 
nungsleitungen taufende bon toten 
Schwalben gefunde. 


— Die Türfei hat aljo auch) eine 
Banditin mit Bubifopf. Sie heißt 
„Fatima“ und ijt jeßt gefangen wor— 
den. Wie ein Mann gefleidet und 
mit Dolchen und Revolvern bewaff- 
net, bat „Fatima“ die Dörfer im 
Zaurusgebirge mehrere Monate 
lang beraubt und in Schredem ver- 
ſetzt. Sie zeigt ſich ſogar am offenen 
Tag in den Ortichaften, vielfadh war 
fie in Begleitung von Männern. Die 
Dorfbewohner  behelligten fie nicht, 
da fie die Rache ihrer männlichen 
Begleiter fürchteten. Nachdem eines 
Tages die Bande, von „Fatima” ge- 
führt, mehrere junge Mädchen raub- 
te, um fie zu verichleppen und zu 
Räubereien auszubilden, war die 
Geduld der Bevölkerung zu Ende. 
Staatötruppen wurden gerufen, die 
die Verfolgung aufnahmen. „Fati- 
ma“ wurde mit den geraubten Mäbd- 
chen zufammen in einem Gebirg3- 
ſchlupfwinkel aufgefpürt und gefan- 
gen genommen. 


— Meldungen aus dem PBadanz- 
jang-Diitrift von Sumatra bejagen, 
daß dort ein ziemlich heftiges Erd- 
beben verjpürt wurde. Einzelheiten 
über den Schaden find nit einge- 
laufen. 


— König Boris von Bulgarien, 
der fih in der Schweiz aufhält und 
fih den Gerüchten nach mit Eheab- 
fihten trägt, kam kürzlich unerwar- 
tet in ftrengem Incognito in Genf 
an. Er madte einen überrafchenden 
Befuh in dem Zentral-Büro des 
Völkerbundes und begegnete den 
Mitgliedern des Komitees für geilti- 
ge BZufammenarbeit, das gerade in 
Sitzung war. Später am Tage ber- 
ließ er Senf wieder, ohne zu fagen, 
wohin er ging. 


Die Kirche anf dem Wolkenkratzer. 

In Rom wird ein Riefenkaumerf 
geplant, das der argentiniihe Ardji- 
teft Marion Feletta ausführen fol, 
der eben in Rom angekommen it. 
Feletta plant, nad; Beratichlagung 
mit Muffolini und dem Papſte, zu 
Ehren der fasziitiihen Regierung 
einen ungeheuren Wolfenfrater in 
Rom zu erbauen. Das Gebäude Toll 
44 Stockwerk hoch werden, ein Ho— 
tel, Geſchäfte, aroße VBerfammlunas- 
fäle und eine Kirche enthalten, für 
welch Iettere Feletta die Pläne dem 
Papſt bereit8 in einer Privataudienz 
vorgelegt hat. Diefe Kirche foll die 
höchſtgelegene Roms werden, da fie 
nah dem Plane des Architekten auf 
dem Dahe des Wolfenfraters er- 
baut werden foll. 

















Zum Verfauf 


960 Ader Weizenland bei Balgonie 
Sask. mit halber Ernte abzuzahlen. Voll 


befett, Saatgetreide wird geliefert. 
$50.00 per Acker. 
Dr. 3 W. Turnbull, 
1618 College Ave. 


Regina, Sask. 








Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Zarmeigentum. Man 
fchreibe in deuticher Sprade. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win- 
nipeg3 zu berfaufen. 
International Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man, 


Land 


Zandjuher mit und ohne Anzah- 
lung, mit vollem Bejat möchten ſich 
wenden an: 
C. B. Löwen 
Morris, Man., 
Bor 122, 


Beſucher Winnipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 


Preiſe bei: 
G. riefen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 


t eb 


Nenter gejucht 


Würde gern in mein Haus ein 
paar Leute aufnehmen, die vorläu- 
fig mithelfen fönnten, jpäter aber 
als NRenter bleiben würden. Nähere 
Auskunft erteilt 

D. ©. 3. Did 
MeMahan, Sasf. 


Land 


Ned River Valley Farms zu ber- 
faufen, mit  Ernte-Abzahlungen. 
Größe der Farmen 320 bis 960 
Ader. Gut bebaut, etlihe mit vollem 
Belag. Schreibt an 

N. H. Carl 
Morris, Mam 






































Aufgebante Farmen 


Ich habe mehrere Farmen im 
Süd-Weſten von Manitoba auf halb— 
erntliche Abzahlungen an Mennoni— 
ten zu verkaufen, die den nötigen 
Beſatz für eine beſitzen. Ich ſpreche 


deutſch. 
J. A. Levenick 
107 Strand Bldg. 
Brandon, Man. 
Empfehlungen: 
Peter P. Thießen, Hilton, Man. 
A. G. Thießen, Glenboro, Man. 





Mühle zu verlaufen 


Haben ein gutgehendes Mühlen— 
geſchäft zu verkaufen. Baranzahlung 
$10,000.00, ſonſt gute Bedingun- 
gen. Dampfbetrieb, zehn paar Wal. 
zen, 100 Barrel in 24 Stunden. Ele- 
vator und Eifenbahngeleisanfhluß. 

Herbert Milling Co. 
Herbert, Sasf. 





Mennonitifche Nundſchau 


8, September 1926. 





Zur Beachtung für alle mennonitiſche Immigrauten! 


Siedlungsapparat zum Schub der mennonitifchen Cintwanderer 


Die Siedlungsbehörde — Mennonite Land Settlement Board 


iſt fpeziell zu dem Zwecke gejchaffen, um den 


neueingewanderten Mennoniten behilflich zu fein 


möglichft vorteilhaft und ficher Land zu erwerben 


Daß fie erfolgreich arbeitet, beweiſt, daß durch fie 


ſchon über 1200 Familien auf mehr ala 300,000 Acres angefiedelt find. 


Die Behörde jekt ſich wie folgt zujammen: 


1) Da3 


bejtehend aus dem Vorfigenden Welteften David Töws, 


Eretutipfomitee, 
Mitglieder Peter PB. Thießen und T. O. F. Herzer. 


2) Die propvinzialen GSubfomitees, 


Manitoba: 
Mitglieder: 
Gerd. W. Sawatzkh 
Peter H. Wiebe 
Office: Canada Colonization Aſſociation, 
Winnipeg, 489 Main Street, 
Telephon N. 7808. 


Iſaak A. Enns 


Telephon 5227. 


Office: Menn. Land Settl. Board, 
105 CPR Bldg., Saskatoon, Sask. 


Saskatchewan: 
Mitglieder: 
Beter P. Thieken 


Alberta 
Mitglieder: 


Abram WB. Klaſſen 


Gerhard J. Dahl 


8) Vertretungen, 


in Drake: Pred. Jak. Gerbrand, 


Die Siedlungsbehörde erhält beftändig Angebote aus allen drei. Provinzen auf größere und Heinere Ländereien. 


Dffice: EPR ENR Bldg., 
Calgary. 
Telephon M811, Lokal 126, 


in Herbert: Gerhard Penner, Corn. Andres. 


Diefe werden von ihr befigtigt und an—⸗ 


genommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Eingewanderten, Anmeldungen auf armen, die im Herbfte oder. im näch ſten Frühlinge gu übernehemn find, jet 


ion zu maden. 


Um Information wende man fich an die betreffenden Subkomitees: 


in Manitoba an G. W. Sawatzkh, Can. Col. Aff., 489 Main Str., Winnipeg; in Sas⸗ 


katchewan: Menn. Land Settl. Board, 105 CPR Bldg., Saskatoon, Sast.; in Alberta: Abram W. Hlafien, EPR ENR Bldg., Calgary, Alta. 




















HAMBURG AMERIKA LINIE 
Schiffsbarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nad) Ham- m Ver Poſt, Telegramm oder An- 
burg. Reele deutſche Bedienung. Hod- | weifung unter voller Garantie in 
moderne, neue Schnelldampfer mit Dollars oder Landeswährung promt, 


neueften Sicherheit3-Einrichtungen. | .. * 
Einreife-Erlaubnife und NReifepäffe ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
Ländern der Welt. 


jet leicht Zu erwirfen. 
3. &. Kimmel, deutfcher Notar, iiber 25 Jahre am Plage mit mweitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich 
gratis in Ihrer Sprakhe. 
I. &. Himmel, General Bafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. ©. Kimml& Co, 


Reife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Neal Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (Lonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an 

3. G. Kimmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Beſtellzettel. 
Schicke hiermit 8 für „Mennonitiſche Rundſchau“, Chriſt 
lichen Jugendfreund“, „Zeugnis der Schrift”. Gleichzeitig beſtelle ich 


Name (fo wie auf Rundſchau): - 
Poſtamt: 
Staat: 
Route: 











— 














Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüjfteten 
und befäten Sarmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 


Ernten. 
Hugo Garitens, Notar 
254 Vortage Ave., Winnipeg. 


Möbel 


Brauchen Sie Möbel, wie XTifche, 
Stühle, Bettgeftelle, Federn Matragen, 
Rommoden u.a. jo fauft dieſelben bei 
und, Wir geben extra Rabatt für Far⸗ 
mer und garantieren aufrichtige und for» 
refte Behandlung. 

Kommt und überzeugt Eud). 


H.. Mozeröly, 
537 Bortage Ave., Winnipeg. 
gegenüber dem neuen Hubfen Bay Blbg. 


Sicherer Erfolg garantiert 

durch unferen englifchen Unterricht, briefs 

lich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich noch heu⸗ 

te. Schreiben fie fofort um freie Auskunft. 
Aniverfal Inftitut (D 151) 

128 €, 86; New Dort. 

— — — — — — 














PANADIAN PACIFIC] 


Ideale Verbindung zwiſchen Europe. 
und Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 
Ein ſicherer und fchneller Verklehrs⸗⸗ 
dienst auf unferern großen und modern» 
ften Pafjagierdampfern, und zu den 
niedrigjten Preiſen. | 
Die Canadian Bacific * 
kann die notwendige Einreiſe⸗Erlau 
nach Canada an die Paſſagiere aus 
Ien,. wenn anders Geſetz und phyſiſche 
Zauglichfeit das nicht Kindern. 
Die Canadian Bacific Geſelſchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Bubapefk, 
Bulareft und in allen anderen Haupt ° 
puntten Europas. 
Wegen näherer Auskunft wende 
man ſich an den nächſten E.B.R. Agen⸗ 
ten oder man ſchreibe in feiner Mutters 
ſprache dirkt an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main Str, Winnipeg, Mau 


u 





